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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, | 
pr. Poſt: ö | 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, | 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Nur noch bis 
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Die größten. Phänomene der Gegenwart r 


Der Araber All Hassan, 


der größte Rieſe, N 
gebürtig aus Cairo in Egypten, 18 Jahre aft, acht Fuß hoch, 1 


Der Nubier Osman Hamed, 
Begleiter des All Haſſan, aus dem Stamme Karolkö, 
Be einer. der: ſchönſten Repräsentanten ſeines Stammes und 
die graziöfen Liliputaner 


das kleinſte Ehepaar der Welt! ie 
Marquise Louise, 28 Jahre alt, 29 Zoll hoch, 10½ Kilo ſchwer und 
Marquis Wolge, 88 Jahre alt 28 Zoll hoch, 9 ½ Kilo ſchwer. 
Die Austellung ift täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 uhr Abends geöffnet. 
Ermäßigte Preiſe der Plätze: Ein Eiutl 20 Kop., Stehpletz 10 Kop. Kinder 
unter 10 Jabren und Solrater zablen für enen Sltz 10 Kop. und für einen Stetplatz 5 Kop. 
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. ‚Serkowski. NowrRynek.2. | 
Filjja Warszawskiej fabryki jamp i bronzöw. 
gu nn nenn 
0 Zahnarzt | ohne En beziehe Eimanpbuiter in 


| großen Partien und kann daher auf Beſtellung 


eine regelmäßige Zuftellung derſelben zum Privat⸗ 
gebrauch übernehmen. 

Petrikauer⸗Stroße Nr. 69, vis-a-vis 

dem Grand ⸗Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kau ſchuk, ſowie Plomblrungen. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Sprich ſtunden ron 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Peirilanerfir. 50. } 
Im Hauſe wo dle Paplerhandlung d. H. J. Peterfilge, 


— — — 


‚ Ruf’s Grand Hotel de Russie 


(„Rossija“) in Charkowr. Haus ersten Ran- 
ges, Lift. Vortheihafte Bedingungen für Geschäftsreisende, 


| Janowski 
Conditorei, Petrikauer Straße. 


EEE. 
Zahnarzt 


A0BIA SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—3 Uhr. 


— — — 
Die Kanzlei 
des uereideten Rechtsanwaltes 


von 
N 
Henryk Elzenberg 
Poludniewaftratze Nr. 28, Haus Reicher 
übernümmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gecicht⸗ 
licher Executionsbriefe (Wprok's) in allen Plätzen Rußlands 


Sonntag, den 7. (19.) April 1896. 


Lodzer Cageb 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Alebaction und Eapedifion: | 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


e Die Expedition iſt täglich 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 24 
— ——— — 2 — 


Petrikauerſtraße Nr. 73 gegenüber Meyers Paſſage 
Mittwoch, den 11. (23.) April ſind täglich zu ſehen 


in: seen 


15. Jahrgang. 


all 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
| Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen 18 Kop. pre Bellen. 


Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditlonen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 
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Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß wir den Verkauf 
unſerer nach Frederick Walton's Patent v. J. 1895 hergeſtellten Linoleum⸗ 
Fabrikate den Herren f 


Kretschmar & Gabler 


übergeben haben, welche in Stückwaaren, Läufern und Teppichen ein reich 
aſſortirtes Lager unterhalten und dieſelben zu Fabrikpreiſen abgeben. 8 
Libau, im April 1896. 


Allerhöchſt beſtätigte Libauer Aetien⸗Geſellſchaft 
für Linoleum-Fabrikation i 


Unter höfl. Bezugnahme auf obige Bekanntmachung bitten wir die f 
geſchätzten Intereſſenten um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll N 

Kretschmar & Gabler, 


Lager techniſcher Artikel. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus Ende. 


Wichtig für Damen! 
Als erſter Lehrer der Zuſchneide⸗Kunſt und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtädten von Europa 
von Fachmännern als Specialiſt in der Zuſchneide⸗Kunſt erklärt, habe ich hierorls an der Petrikanerſtr. Nr. 18 eine 


Zuſchneideſchule und Damen Mäntel⸗Magazin 


eröffnet. Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kürſchnerarbeiten correct und zu billigen Preiſen ans 


efertigt. 
8 Die Erthe lung des Unterrichts im Zuſchneiden von Damen⸗Garderoben ertheilt Unterzeichneter nach dem 
Centimetermaß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekan ter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beerdigen wünſchen, lönnen gleich von jedem gewin ſchten Material auf jede Figur zuſchnelden, ohne 
jedwede Verbeſſerurg. Schülerinnen urd Perfenen, welche ſich über den Tag beſchäſtigen, Tann der Unterricht im Zus 
ſchneiden in den Aber dſtunden eriheilt warden. Der Preis für den gar zen Kurſus der Zuſchneidelehre iſt ſehr mäßig 
auch kann derſelbe in Ratenabzahlungen erfolgen. , 
Neuheit! 1 

Der Unterricht des Zuſchneidens der Damen, Garderoben wird auch mittels ber Briſtol⸗Jorm ertheilt, wel⸗ 
cher ſehr leicht und praktiſch iſt. Nach lurzer Zeit erlernt man dos Zuſchneiden von Kleit er, Jaquetts, Rotunden, 
Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon etc. etc, 

Für den Unterricht des Zuſchneidens mittels der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil des 
vollſtändigen Kurſu. Und Perſonen, welche den garzen Kurſus erlernen, erhalten die Briſtol⸗Form unentgeltlich. ) 
Hochachtungsvoll 

Kasimir Lewanski. 
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Hotel Continental -Pintscher 


6 
s ſtücke 


| von 11 bis 2 Ubr. 
0 
8 
| 
4 
6 


2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 

. Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Röl. pro Tag. 
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Moskau, Theaterplatz, 


Haus Schurawlew. 


* 
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3 von 2 bis 8 Uhr Abends 

— zu 1 und 2 Rbl. 

» Abendbrod 

* à la carte. 

5 Bier vom Fan aus der Stritztiſchen 

2 Brauerei iu Riga. 

5 Separate Cabinuets. 

E Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Pochzeits⸗ 

* und Geſellſchaftsmahle in den Reftaurationsräumen, in 

© ton und auf der Provinz zu ganz mäßigen 
reiſen. 

5 Das Neftanrant iſt bis 3 Uhr Nachts 

8 geöffnet. ug 


L. ZONER’s 
Photographie ⸗ Atelier 


Dzielna Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 


Portraits, Gruppen urd Riprokultionen in allen Größen in kllnſtleriſcher Ausführung: 9 
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Fitinle d. wir Berl, Panorama. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
23. Reiſe: 


Venedig. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten 
beſuchten am 2. (14) April, um 3 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten Nachmittags, die Handwerkerſchule des Cä⸗ 
ſarewitſch Nikolai. Es fand ſich u. A. auch der 
Finanzminiſter S. J. Witte zur Begrüßung 
Ihrer Majeftäten ein. Im Magazin der Schule 
nahmen Ihre Maſeſtäten die Schülerarbeiten in 
Augenſchein und beſuchten ſodann die einzelnen 
Werkſtätten; in Gegenwart Ihrer Mafeſtäten 
wurde in der Gießerei eine Tafel mit der In⸗ 
ſchtift: „Dieſe Tafel wurde in der Werkſtatt 
der Schuſe am 2. April 1896 in Gegenwart 
Ihrer Majeſtäten des Kaiſers Nikolai Alerans 
drowitſch und der Kaiſerin Alexandra Feodorowna 
gegoſſen“ fertig geſtellt. Im Hoſpital geruhten 


Ihre Majeſläten huldvolle Worte an die kranken 


Zöglinge zu richten. In der Kirche wurden Ihre 
Majeftäten vom Prieſter mit dem Kreuz und 
Weihwaſſer empfangen; der Schülerchor trug 
Borinjanſkiſs „Aa nocrpecner» Borz“ in einer 
der Claſſen vor. Sodann beſuchten Ihre Mas 
Appen Handwerkerclaſſen für Ixterne Schü ⸗ 
er, welche im vorigen November eröffnet wur⸗ 
den. Im Recreationsſaal (Acutirte der Schüler- 
chor das „I'poms noch paszasaucn.“ Seine 
Ne ließ Sich fünf der Schüler vorſtellen, 
an die Allerhöchftderſelbe buldreiche Worte rich⸗ 
tete. Vor der Abfahrt befahl Seine Mojeftät 
der Kaifer, die Schüler auf drei Tage frei zu 
eben. Unter enthufiaſtiſchen Hurrohrufen derſel⸗ 
en verließen Ihre Mojeftäten die Anſtalt. 

—— Die Ueberführung der Regalien auf den 
Nikolai⸗Bahnhof erfolgte nach dem veröffentlich⸗ 
ten Allerhböchſt beſtätigten Geremonial, Die Kai⸗ 
ſerlichen Regalien trugen: die kleine Kette des 
Ordens des hl. Apoſtels Andreas des Erfiberufe- 


nen Ihrer Majeftät der Kaiferin 


Alexandra Feodorowna: Staatsſecretär E. W. 
Friſch, Affiftenten Hofmeiſter Graf W. N. Lams⸗ 
dorff und Senator E. J. Fuchs; die große 
Kette des Ordens des heil. Apoſtels Andreas des 
Erfiberufenen Seiner Maſeflät des Kal ⸗ 
ſers: General der Infanterie N. N. Karma⸗ 
lin, Affiſtenten Hofmeifler P. A. Waffiltſchikow 
und Ehrenvormund M. N. Kapuſtin; den Reicht» 


apfel: Staatsſecretär E. A. Peretz, Aſſiſtenten 
Hofmeiſter G. P. Alexejew und Senator N. P. 


Sſmirnow; does Scepier: Staatsſcerttär D. 
N. Nabokow, Ajfiftenten Hoſmeiſter S. S. Gont⸗ 
ſcharow und Ernalor Baron M. N. Medem; die 
Heine Krone Ihrer Mojeflät der Kaiſerin: 
Staats ſecrttär Graf J. D. Deljanow, Aſſiſtenten 
Jägermeiſter G. A. Tſchertkow und Senator N. 
P. Sſemenow und die große Krone Seiner Ma- 
jeftät des Kaiſers: General⸗Adiutant Graf L. 
L. Heyden 1, Affiſtenten A. N. Mizkewitſch und 
Senator P. J. Schamſchin. Vor den Kalſer⸗ 
lichen Regalien ſchritten einher: Läufer, Hoffou⸗ 
riert, Kommerfouriere, Kammerjunker, zwei Ce- 
remonienmeifter, Fürſt J. D. Uruſſow 1 und 
Graf P. S. Kiſſellw und Cercmonienmeiſter 
Fürſt A. S. Dolgorukij. Beim Hrroustragen 
der Kaiſerlichen Regalien trat die Wachmann⸗ 


ſchaſt der Palais⸗ Hauptwache unter Gewehr und 


präfentirte, Auf dem Wege, den der feierliche 
Zug nahm, batten ſich große Volksmaſſen aufe 
geſtellt. Auf dem Newſkij-⸗Proſpeet war der 
FJahrverkehr eingeſtellt. Auf dem Bahnhoſe der 


Cbodinſkiſ-Selde gehen. 


Nikolaibahn war eine Officiers-Ehrenwache vom 
Preobraſhenſkiſchen Regiment und von der Com- 
pagnie der Palais-⸗Grenadiere aufgeſtellt. Um 
7 Uhr Abends wurden die Kaiſerlichen Rega⸗ 
lien in einem Extrazuge nach Moskau abgefertigt 
Die Kaiſerlichen Regalien wurden von Be- 
amten des Cabinets Seiner Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtät und zehn Palaisgrenadieren unter dem 
Commando des General⸗Adjutanten K. J. Hör⸗ 
ſchelmann begleitet. 


— Zu den Krönungsfeierlichkeiten in Mos⸗ 
kau iſt bekanntlich ein beſonderts combinirtes 
Corps aus Garde⸗Truppen des St. Petersburger 
und Warſchauer Militärbezirks formirt worden, 
und zwar unter dem Oberbefebl Seiner Kafſer⸗ 
lichen Hoheit des Großfürſten Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch, der alle Truppen in Moskau während 
der Krönungszeit befehligen wird. 

Stabschef ift General⸗Lieutenant Bobrikow, 
deſſen Gehilfe General⸗Mafor Affanaſſowitſch. 
Commandeur des combinirten Corps ift General» 
Adjutant Manſey, und Stabschef General-Major 
Glaſow. Das Krönungscorps wird gebildet aus 
einer combinirten Garde-Infanterie-Diviſion von 
4 combinirten Regimentern, aus einer combinir⸗ 
ter Garde⸗Infanterit⸗Brigade, beſtehend aus 3 
combinirten Regimentern, aus einem Gendar⸗ 
meriezug, aus einer aus 5 Regimentern ſormir⸗ 
ten Garde- Artillerie⸗Brigade zu Fuß von 6 
Batterien und aus reitender Garde- Artillerie. 
Die Truppen werden von einem Corpsarzt und 
dem Protopresbyter der Militärgeiſtlichkeit be⸗ 
gleitet. 

Dem Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch 
find die General-Lieutenants Baron Meyen- 
dorff und Bobrſkow 2 zu beſonderen Aufträgen 
altachirt. 

Die Truppen rücken aus Petersburg vom 
26. April und aus Warſchau vom 24. April an 
nach Moskau aus. Die combinirte Garde⸗In⸗ 
fanterie-Divifion ſteht unter Commando des Ge⸗ 
neralsAdjutanten Fürſten Obolenſkej; die com- 
binirte Garde⸗Brigade unter Com mando des Ge— 
neral⸗Lieutenants Grirpenberg; die Garde⸗Artille⸗ 
rie commandirt General-Lieutenant Kaniſchtſchew; 
Commandeure find: der Artillerie zu Fuß — 
General⸗Major Beljojew, der reitenden Artillerie 
— General⸗Mafor Lange. 

Zum 30. April wird das Krönungs corps in 
Moskau verfammelt fein. Die Truppen nehmen 
an dem feierlichen Einzug Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftäten und an den Krönungs⸗ 
felerlichktiten, an den partiellen Paraden am 12. 
und 21. Mai und an der GeneralsParade am 
26. Mai Theil. Die Garde⸗Truppen werden in 
den Kaſtrnen der Moskauer Truppen eir quar⸗ 
liert, welche zu dieſer Zeit ins Lager auf dem 
Am 7. Mai findet vor⸗ 
ousſichtlich ein Allerhöchſter Beſuch in dieſem 
Lager ſtatt. 

Die Garde⸗Truppen ſtellen die Wachen ab» 
wechſelnd mit den Truppen des Moskauer Mir 
litärbzulks. Am 13. Moi ſtellt die Altxan⸗ 
drowſche Militärſchule die Wachen; am Tage der 
beil. Krönung wird ſie am Morgen durch das 
Leib⸗Garde⸗Preobraſhenſkij⸗Regiment abgelöſt. 


— Im Jahre 1892 wandten ſich nach den 
letzten offielellen Daten an die in St. Peters⸗ 
burg, Moskau, Warſchau, Odeſſa, Charkaw, Sſa⸗ 
mara und Tiflis beſtetenden Paſteur⸗ Stationen 
2,886 Perſonen mit Geſuchen um Hilfe, um 90 
Perſonen weniger als im Jahre 1891; von die, 
fen wurden 2,763 gegen die Tollwuth geimpft, 
um 52 Perſonen weniger als im vorhergehenden 
Johre. Der Procentſotz der Todesfälle war am 
höchſten bei den von Wölfen gebiſſenen Perfonen 
von 2,22 bis 37,5; am geringflen bei den von 
Hunden Gebiſſenen von 0,5 bis 1,05. Im Gan⸗ 
zen iſt die Sterblichkeit der von tollwüthigen 
Thicren Gebiſſenen gegen das Vorjahr von 1,24 
pCt. auf 1,05 pCt. herabgegangen. 


ne rothen , 
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Lodzer Tageblatt. 


2908906 
Wir empfingen ſoeben das beliebte Londoner 


Moden⸗Album: 
„Metropolitan Fashion 


Spring & Summer 1896. 


L. Zoner, Sudhhandlung, 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Th. Steigert. 


Am billigsten kauft man 
Te ppich e, Känier, Gardinen, Möbelfloffe, Bell: und Tiſchdecken, abgepaßte Portieren 


Moskau. In den denjenigen Rayons, 
welche den Hebräern in Rußland zur Seßhaftig⸗ 
keit angewieſen find, dürfen nach dem „M. A.“ 
laut neuer Verordnung hebräiſche Privat⸗Rechts⸗ 
anwälte ein Viertel der Geſammtzahl der Rechts⸗ 
anwälte bilden. 

— Auf der Moskwa und Jauſa beginnt 
das Waſſer langſam, aber ſtetig zuzunehmen. 
Von Eisgang iſt jedoch trotz der verhältnißmäßig 
warmen und ſonnenhellen Tage noch keine Rede, 
da in der Nacht immer wieder Froſt eintritt. 
Von den gefiederten Frühlingsboten zeigen fich 
die Saatkrähen bereits in großer Menge. 


ages nroik. 


— Der Vorſtand der biefigen Bür⸗ 
ger⸗Reſſource beſteht gegenwärtig aus folgen» 
den Herren: Director des Knaben-Gymnafiums, 
Wirkl. Staatsrath Roſhdeſtwenski, Kommandeur 
des 37. Infanterie⸗Regiments, Oberſt Fleiſcher, 
Präſes des Friedensrichterplenums Staats rath 
Moskwin, Friedensrichter, Coll.⸗Sekr. Wwedenskl, 
Steuer⸗Inſpector Baron Tieſenhauſen, Friedens⸗ 
richter, Hofrath Stenger, Fabrikbefitzer Kunitzer, 
Dr. Jonſcher, Dr. Wislocki, Kaufmann May⸗ 
baum, Notar Plachecki, vereid. Rechtsanwalt 
Chomentowski. 

Kandidaten: Die Herren: Director 
des Lodzer Schulbezirks, Wirkl. Staatsrath Abra⸗ 
mowicz, Friedensrichter Ilnicki, Friedensrichter 
Andruszezenko, Friedensrichter, Roſhakowski, Po- 
lizeimeiſter Staatsrath Chrzanowskf, Kreis⸗Mili⸗ 
tairchef Oberſtlieutenant Gubin, Dr. Goldſobel. 

Reviſions⸗ Komitee ⸗Mitglie⸗ 
der: Notar Mogielnidi, Stadtkaſſirer Ols zewski 
und Bankdirector Tauber. 

— Zur Mingbabnfrage. Wie wir aus 
unbedingt glaubwürdiger Quelle erfahren, hat ſich 
neuerdings auch das Communikationsminiſterium 
gleich dem Herrn Landeschef ſowie dem Herrn Bir 
nanzminiſter und dem Herrn Reichscontrolleur 
für das Project der Lodzer Conſortiums entſchie⸗ 
den und den Bericht an das Miniſter⸗Komité in 
dieſem Sinne abgefaßt, ſodaß nahezu mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten ſteht, es werde die Sache, die 
wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer Woche, ſpä⸗ 
teſtens aber in künftiger Woche Ihre endgültige 
Erledigung finden wird, zu Gunſten des Conſor⸗ 
tioms biefiger Fabrikanten entſchieden werden, 
was wir ja bekanntlich alle ſehnlichſt wünſchen. 

— Die Lodzer Gasgeſellſchaft zeigt 
mittels Rundſchreibens d. d. Lodz den 15. April 
an, daß Herr Ingenieur Zobel aus dem Dienfte 
der Geſellſchaft ausſcheidet und daß Herr Inge⸗ 
nieur Al,xander von Trentovius, bisher Dirigent 
der Kiewer Gosanflalten, an deſſen Stelle zum 
Bririebödirigenten der Lodzer Gasanſtalt ernannt 
worden iſt. f 

— Beſitzveränderungen. 1) Das an 
der Ecke der Petrikauer⸗ und Muſtaſtraße unter 
Nr. 575 belegene früher Zucknik'ſche Grundſtück 
iſt von feinem, bisherigen Beſitzer Herrn Hetzer 
für den Preis von 56,000 Rubel an Herrn 
Jakob Warchiwker verkauft worden. 

2) Das an der Wschodniaſtraße unter Nr. 
1409 a belegene Grundſtück wurde von den Herrn 
Mai und Scheerer für den Preis von 46,000 
Rubel an die Actiengeſellſchaft Stiller & Biel⸗ 
ſchofski verkauft. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
17. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 18. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reiches 14, aus dem Königreich Polen 20 und 
aus dem Auslande 8 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches 5, nach 
dem Königreich Polen 30 und ins Ausland 3 
Perſonen. 

— Daß man beim Tragen von unech⸗ 
ten Ohrringen die größte Vorſicht beobachten 
muß, lehrt folgender Fall, der ſich dieſer Tage 
in Barmen, in der Rbeinprovinz zugetragen hat. 
Die Frau eines Fabrikarbeiters hatte eine ganz 
unbedeutende Verletzung am Ohrläppchen, die ſie 
aber nicht beachtete. Plötzlich fing das Ohr an 
zu ſchwellen und die Geſchwulſt nahm derart 
ropid überhand, daß man einen Arzt zu Hülfe 
rufen mußte, welcher eine höchſt gefährliche Blut⸗ 
vergiftung, hervorgerufen durch den unechten Ohr⸗ 
ring, feſtſtellte. Dieſer Fall mag zur Warnung 
dienen. 

— In der am Freitag Abend ſtattgebabten 
Sitzung des Verwaltungsraths des Lodzer Wohl⸗ 
thäligkeits Vereins wurde beſchloſſen, auch in 
dieſem Jahre wieder ein Gartenfeſt mit Ueber⸗ 
raſchungen abzuhalten. Wann und wo ıft 
vorläufig noch nicht beſtimmt. 

— Die Frage der Wurfifärbung hat 
jegt die freie Vereinigung ſelbfiſtändiger Schlächter ⸗ 
meiſter Berlins und Umgegend veranlaßt, an die 
Miniſter des Innern, für Handel und Gewerbe, 
ſowie der Juftiz eine Petition zu richten, um über 
die Handhabung des Nahrungsmittelgeſttzes nach 
dirſer Richtung hin Aufklärung zu erhalten. Die 
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in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſteraus wahl. 


Schwarze und couleurte Kleiderstoffe 


in neuen Muſtern zu bekount billigen Preiſen. 
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Rechtſprechung hat bekanntlich hierbei derartige 
Inconſequenzen ergeben, daß niemand genau ſagen 
kann, was geſtattet oder verboten iſt. Das deutſche 
Nahrungsmittelgeſetz verlangt, daß dem Käufer 
von der Färbung Kenntniß gegeben wird. Dieſe 
Vorſchrift glaubten die Schlächter durch Anbringung 
von Placaten in ihren Geſchäften zu erfüllen, 
welche von der Färbung Mittheilung machten. 
Eine Anzahl Gerichtsabtheilungen ſahen dies jedoch 
nicht als genügend an. Ja in einem Proceß 


wurde ſogar die bloße Thatſache der Färbung als 


Fälſchung im Sinne des Strafgeſetzbuches ange⸗ 
ſehen. Dem gegenüber betonen die Gutachten des 
gerichtlichen Chemikers Dr. Biſchoff, daß die 
Färbungen meiſtens an guten Fleiſchwaaren vor» 
genommen werden, der Befriedigung des Auges 
allein dienen und mit unſchädlichen Farben aus⸗ 
geführt werden. Die Petition will eine Aende⸗ 
rung der einſchlägigen Geſetzesbeſtimmung oder 
doch wenigſtens eine Klarſtellung des Erlaubten 
herbeiführen. 

— Das Meyder ſche Concertorcheſter 
wird Anfangs Mai in Warſchau zu concertiren 
beginnen und nach Schluß der Saiſon auf dem 
Rückwege nach Berlin auch unſere Stadt auf 
einige Tage beſuchen. 

— Thalia⸗Theater. Die vorgeſtrige Auf⸗ 
führung des reizend Preisluſtſpiels „Die Tochter 
Belial's“ von Kneiſel erwarb ſich wiederum den 
braufend zu nennenden, ſtellenweis ſtürmiſchen 
Beifall des anweſenden Publikums. 

Die geniale Inhaberin der Titelrolle Fr. 
Valentine Roſenthal-⸗Riedel verftand 
es meiſterlich, die Zuhörer bei den ernſten Theilen 
des Stückes bis zu Thränen zu rühren, durch die 
pikante Art und Weiſe der Behandlung des hei⸗ 
teren Dialogs und Scenenganges aber die ſchallend⸗ 
ſten Lachſalven hervorzurufen. Wir glauben nur 
einen Akt der Pflicht zu erfüllen, wenn wir dem 
Publikum die Aufführungen von Luft» und Schau⸗ 
ſpielen im Thalia⸗Theater auf das Allerdringendſte 
empfehlen, und dieſer Empfehlung die Verfiche⸗ 
rung hinzufügen, daß das Enfemble der deutſchen 
Bühne gegenwärtig ein muſtergültiges genannt 
werden muß. 

Die Damen Wanderhold, Mäder, 
Reichenfels und Caſtelli waren in er 
wähnter Luſtſpiel- Aufführung am Freitag mit 
nur kleineren Rollen bedacht, führten dieſelben 
jedoch künſtleriſch pointirt durch, ſo daß der ihnen 
geſpendeten Beifall berechtigt war. 

Die Herren Rehfeld, Meltzer⸗Burg, 
Stegemann, Dumont, Löwe, ıc. verdien⸗ 
ten nicht minder die laute Anerkennung, die ſie 
ſich durch eine lebenswahre Bewältigung ihrer 
theils ernſten, theils komiſchen Aufgaben zu erwer⸗ 
ben verſtanden, und Alles in Allem genommen, 
das Publikum verließ in animirteſter Stimmung 
das Thalia⸗Theater, nachdem der Vorhang wieder 
und immer wieder in die Höhe gehen mußte, um 
ſämmtlichen Darſtellern und Darſtellerinnen, voran 
die treffliche Künſtlerin Frau Valentine Roſenthal⸗ 
Niedel, die noch beſonders durch ihr geſchmackvollen 
Tofletten glänzte, Gelegenheit zur Empfangnahme 
herzlichſten Beifalls zu bieten. 

Heute werden wir den berühmten Oris inal⸗ 
Schwank „Ein Rabenvater“ zu ſehen und zu 
hören bekommen. Nach alledem, was über dieſes 
draſtiſche Zugſtück ſchon erzählt, geſprochen und 
geſchrieben worden ifl, wird es einen an Heiterkeits⸗ 
ausbrüchen reichen Abend geben, und dies umſomehr, 
als das ganze Perſonal, darunter ſomit auch 
Fräulein von Billingen in dem luſtigen Stück be⸗ 
ſchäftigt iſt, und zum Zwecke einer tadelloſen Vor⸗ 
ſtellung ſorgfältige Proben abgehalten worden 
find. Dieſe wirklich künſtleriſch ehrlichen Beſtre⸗ 
bungen unſerer Direction Roſenthal, Neues und 
immer wieder Neues zu bieten, haben ein um 
ſo größeres Anrecht auf Unterſtützung Seitens 
des Publikums, als es nur zu allbekannt iſt, daß 
die großen bisher aufgewandten Mühen, Lodz zu 
einer andauernd auch Sinn für Kunſt entwickeln⸗ 
den Stadt umzugeſtalten, der Direktion ſchwere 
Opfer aufgenöihigt haben. In der heutigen Nach⸗ 
mittags vorſtellung, die zu kleinſten populären 
Eintrittöpreifen ſtattfindet, kommt das prächſige 
Luſtſplel „Die Anna⸗Liſe“ zur Aufführung, und 
lohnt ſich ein großer Beſuch derfelben ſchon um 
deswillen, als Fr. Valentine Roſenthal⸗ 
Riedel wieder darin auftritt und die Titelrolle 
ſpielt, bekanntlich eine Glanzleiſtung der Künſt⸗ 
lerin. Montag endlich wird das inhaltreiche große 
Schauspiel „Wohlthäter der Menſchheit“ zu popus 
lären Preiſen gegeben. 

— Zu Illuminationszwecken möchten 
wir den von Herrn Optiker A. Diering hier 
eingeführten feuerſicheren Glühlampion „Helios“ 
empfehlen, mit welchem, wie man ſich Abends 
am Schaufenſter des Herrn Diering überzeugen 


kann, die prächtigſten Effecte erzielt werden. Der 


Glühlampion „Helios“ iſt vollkommen feuer ſicher, 
iſt bequem an- und abzuhängen, verbreitet nicht 
den geringſten Geruch, brennt circa drei Stunden 
mit leuchtender Flamme, iſt unzerbrechlich, kann 
auch für den Cbriflbaum benutzt werden und iſt 
troß aller dieſer Vorzüge ſehr billig. — Wer 
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alfo zur bevorſtehenden Al lerhöchſten Krö⸗ 
nung eine recht effectvolle Illumination veran⸗ 
anftaiten will, der bemühe ſich rechtzeitig zu 
Herrn Diering und überzeuge ſich von dem hier 
Geſagten. 

— Wir machen unſere Leſer ſchon heute 
auf does Gaſtſpiel des Herrn Guſtav 
Mickelt vom Refidenztheater in Hannover auf⸗ 
merkſam. Herr Klckelt, früher 
weltberühmten Meininger und der könfgl. Hof⸗ 
bühne in München, weilt zum Beſuche hier in 
Lodz. Bekanntlich hat Herr Rickelt eine Lodzerin, 
die Enkelin des bei der älteren Generation noch 
in Erinnerung ſtehenden Stadt. und Kreisarztes 
Sterzel, zur Frau. Herr Director Nofentbal 
kommt den zahlreichen Wünſchen vieler 
Theaterbeſucher in liebenswürdigſter Weiſe ent⸗ 
gegen und hat mit Herrn Rickelt für Donnerſtag, 
den 23. April, ein einmaliges Gaſtſpiel verein⸗ 
bart. Der ſehr beliebte Künſtler wird eine ſeiner 


beſten Rollen zur Darſtellung bringen und wer⸗ 


den die Freunde des deutſchen Theaters einen 
äußerſt intereſſanten und heiteren Abend ver⸗ 
leben. 

— Victoria⸗Theater. 
Künſtlerin Frl. Marcello feiert in biefigen Vic⸗ 
toria⸗Theater wahre Triumphe. Ihre bisherigen 
Gaſtrollen haben unter den Freunden der drama⸗ 
tiſchen Kunſt ungetheilten Beifall gefunden und 
ein ſtets ausverkauftes Haus zur Folge gehabt. 


Mitglied der 


Die Warſchauer 


— Eine Giftblume. Eine bekannte, ſehr 


dankbare Zimmerpflanze iſt die ſogenannte japa⸗ aene 


niſche Primel, die grade ſitzt in ſchönſtem Flor 
an vielen Fenſtern zu ſehen if. Von der noch 
gewöhnlicheren chineſiſchen Primel unterſcheidet 
fie ich durch weit größere 
Blüthenſtiele. Nicht allgemein bekannt aber dürfte 
fein, daß dieſe durch große Blüthenentfaltung fo 
ſehr beliebte Blume ein ſcharfes Gift enthält, 
dad ſchon manchmal ſehr berderblich geworden 
iſt. Der beim Brechen der Blüthen oder Blätter 
auöfliegende Saft erzeugt nämlich, wie die „L. 
A.“ mittheilen, auf der Hand einen heftig jndens 
den Ausſchlag, der ſich oft über den ganzen Arm 
und auch noch weiter ausbreitet, ſo daß man 
ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen muß. Grade 
im Frühling, wenn die Pflanze am faftreichften 
ift, iſt ihre Berührung am gefährlichſter. In 
neueſter Zeit mehrfach vorgekommene Vergiftungs⸗ 
fälle laſſen «8 angezeigt ſcheinen, vor der Ber 


rührung dieſer Primel zu warnen. In manchen 


Fällen wird man gar nicht wiſſen, woher der 
hartnäckige flechtenartige Ausſchlag kommt. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr, 


Blätter und lange 


0 


Lodzer Tageblatt. 


ausgeführt find. Erſt wenn dieſe Bilder von 
der Kaiſerin genehmigt find, geht es an die An⸗ 
fertigung der Coſtums. Die Inhaber und In- 
haberinnen des Ateliers, ebenſo die Angeſtellten 
dieſer Inſtitute kommen niemals mit der Kai⸗ 
ſerin in perſönliche Berührung. Die Beſtellungen 
geben durch die Oberbofmeifterin und durch di⸗ 
Hofdamen. Maaß nimmt der Kaiferin die erſte 
Garderobenfrau und ebenſo beſorgt dieſe das 
Anprobiren und etwaige Abänderungen der ge— 
lieferten Coſtumes. Auch Mäntel, Umhänge, 
Hüte, Handſchuze werden von den Lieferanten 
zur Anſicht nach dem Schloß geſchickt und nach 
Auswahl aus diefen Mufter⸗Collectionen werden 
die Beſtellungen gemacht. Die Fächer, welche 
die Kaiſerin beſitzt, enthalten äußerſt koſtbare 
Stücke. Eine große Anzahl von ibnen find Ger 
ſchenke des Kaiſers, fo z. B. ein Fächer, der nur 
aus Auerbahnfedern zuſammengeſetzt iſt, die von 
den Auerhähnen ſtammen, die der Kaifer ſelbſt 
geſchoſſen hat; ebenſo Fächer von Federn der 
Reiher, welche der Kaiſer und männliche Ver⸗ 
wandte der Kaiſerlin erlegt haben. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 16. April. Als Kaiſer Wilhelm 
zur Reiterkaſerne gefahren kam, empfing ihn das 
Offizierscorps, das im Hof, mit dem Oberſten 
Stroehr an der Spitze, aufacſtellt war. An der 
Tafel herrſchte eine ſehr lebhafte und ungezwun⸗ 
Converſation. Beim Champagner bielt 
Oberſt Stroehr eine Anrede an den deutſchen 
Kaiſer. Er ſagte unter Anderem: „Für den Sol⸗ 
daten haben jene Ereigniſſe beſonderen Werth, 
bei denen ſein ehrenvoller Beruf zu höherer Gel» 
tung gelangt. Ein ſolcher Moment ſei für das 
Regiment die Anweſenbeit des Kaiſers, und das 
ganze Regiment bis zum jüngſten Huſaren herab 
wiſſe dieſe Gnade voll zu ſchätzen und fühle ſich 
verpflichtet, dem Namen, den es trage, Ehre zu 
machen. Freudig bewegt fühle ſich das Regiment 


auch dadurch, daß es jo glücklich ſei, den Kron⸗ 


‚ prinzen Friedrich Wilhelm als Lieutenant zum 
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In der Zeit vom 10. bis 16. April l. J. find von 


Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaxen 10,165 Pud 
Wollwaaren 7,624 „ 
Garne 3,392 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 761 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 29,059 Pud 
Baumwollwaaren 6,143 „ 
Wolle 9,698 „ 
Wollwaaren 1.624 „ 
Garne 13,587 „ 
Maſchinen 7,160 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,090 „ 
Roheiſen 18,377 „ 
Schmierdle 8,105 „ 
Mehl 16,950 „ 
Getreide 6,429 „ 
2 50,178 „ 
auholz 97,184 „ 
Brennholz 1,830 „ 
Steinkohle 490,126 „ 


d. find 702 Waggons. 


— Die Toiletten der deutſchen Kai 
ſerin. Für die Zahl der Roben, welche die 
deutſche Kaiferin im Jahre braucht, läßt fich 
keine Norm aufftellen. Der Bedarf an Haus⸗ 
und Promenadenkleidern iſt auch bei der Kalſerin 
gering, weil ſie ſehr ſparſam mit den Sachen 
umgeht. Dagegen iſt der Verbrauch der großen 
Hoftoilette, weil jedes einzelne manchmal 1,000 
Mk. koſtet, naturgemäß ein großer, wenn viele 
Hoffeftlichkeiten. ſtattfinden. Gicht 18 z. B. eine 
Hochzeit in der Familie, ſo wird die Kaiſerin 
für die Tage der Hochzeitsfeier 12—15 neue 
Roben brauchen, die allerdings ſpäter in einzel⸗ 
nen Theilen noch anderweitig verbraucht werden; 
ſonſt aber iſt es üblich, daß die Kaiſerin und 
auch alle Prinzeſfiunen Galakleider nur einmal 
tragen und dieſelben höchſtens noch einmal anle⸗ 
gen, nachdem fie geändert worden find. Große, 
mit Gold und Silber geſtickte Schleppen aus 
ſchwerſten Silber und Goldſtoffen werden noch 
heute von den Damen am deutſchen Kaiſerhofe 
getragen und der Preis einer ſolcher Prunk⸗ 
ſchleppe beläuft ſich auf 20— 40,000 Mk. Die 
Kaiſerin hat ein eigenes Atelier für Garderoben⸗ 
anfertigung bei ſich errichtet. Es arbeiten in 
dieſer Schneider-Werkſlatt, welche unter Aufficht 
einer Hofdame ſteht, ſtändig 10—12 Schneide 
rinnen. Die Aufgabe des Ateliers iſt es nur, 
Aenderungen an Garderoben zu treffen und Haus⸗ 
kleider wie Promenadencoſtumes neu anzufertigen. 
Die großen Galacoſtumes, die Staalsloiletten 
werden in beſonderen Privat Ateliers, die für 
dieſe Arbeiten eingerichtet find, angefertigt, dieſe 
berechnen bei derartigen Roben allein 200—300 
Mk. Bacon. Den Einkauf von Kleiderſtoffen 
beforgt die Kaiferin niemals perſönlich, ebenſo 
wenig beſtellt ſie perſönlich ihre Gelacoſtumes. 
Bei großen Galaroben für die Kaiſerin fertigen 
die Ateliers vorher Coſtumbilder in bunten Far 
ben an, die ſehr ſauber und künſtleriſch ſchön 


Offiziercorps zu zählen. Der Oberſt ſchloß mit 
einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm. Dann ergriff 
der Kaiſer ſelbſt das Wort und ſagte: „Verehr⸗ 
ter Herr Oberſt! Meinen innigſten Bank für 
Ihre freundlichen Worte, welche Sie im Namen 
des Regiments an Mich richteten. Ich bin be⸗ 
ſonders erfreut, daß es Mir vergönnt geweſen, 
Mein Regiment Seiner Mojeftät dem Kaiſer 
Franz Joſef vorzuführen. Im Jahre 1881 war 
es das letzte Mal, daß Ich als junger Offizier 
a la suite des Infanterieregiments 34 von 
Meinem Großvater hierher geſchickt wurde, um 
dem Kaifer Kranz, Joſef fein Regiment vorzu⸗ 
fübren. Mein Großvater, der ſtets feſt an feinem 
öſterreichiſch⸗ungarſſchen Regiment gehangen, iſt 
leider nicht mehr, und es iſt Mir als regieren⸗ 
dem Herrn beſchieden geweſen, Mein eigenes Re⸗ 
giment Seiner Majeftät dem Kaiſer Franz Joſef 
vorzuführen. Ich bin überzeugt, der Dolmetſch 
der Gefühle aller zu fiir, welche hier verfommelt 
find und heute bei der Parade Gelegenbeit hats 
ten, die herrliche, friſche Erſcheinung des Kaiſers 
Franz Joſef zu bewundern, wenn ich freudig bes 
wegten Herzen ausrufe „Kaiſer Franz. Joſef 
und ſeine Armee leben hoch, hoch, hoch! Eljeu, 
eJjen, Eljen ! Der Toaſt wurde mit unbeſchreib⸗ 
lichem Jubel aufgerommen. 

Wien, 16. April Nach der Tafel wurde 
es im Kaſernenbof lebendig. Die Offiziere, Un⸗ 
teroffiziere und Hufaren kamen auß den Stal⸗ 


blankem. Haar, 
Künſte der Springſchule zu produclren. Der 
Kaiſer kam, vom Oberſten, den Generalen und 
hoben Officieren begleitet, in den Hof, und nun 
jagten fich die Huſaren in Patrouillen zu acht 
Mann wie wild im Hof herum. Sie nahmen 
Wände, Gräben, Hürden, die Pritſchbank mit 
großer Kühnheit und Bravour. Kaiſer Wilhelm 
hielt mit dem Ausdrucke ſeines Beifalls nicht 
zurück und zeigte ungeheuchelte Freude über die 
Wildheit und den Muth der jungen Offlelere 
und Mannſchaften. Stürmiſche Eljen feitens 
der Soldaten waren die Antwort auf das ge- 
ſpendete Lob. 

Nach dem Verlaſſen der Reiterkaſerne fuhr 
Kaiſer Wilhelm direck zur Capuzinergruft, in 
die er vom Ordensprovinclal und Gruftmeiſter 
geleitet wurde. Der Kaiſer legte einen pracht⸗ 
vollen Kranz mit weißen Schleifen auf den Sarg 
des Kronprinzen Rudolf, kniete dann auf dem 
davor ſtehenden Betſchemel nieder und verrichtete 


ein Gebet. Nachdem er noch vor die Särge der 


ſeil ſeinem letzten Wiener Beſuch beerdigten Erz 
herzoge getreten war, verließ der Kaiſer, ohne 
ein Wort zu äußern, die Gruft. 

Paris, 16. April. Präfident Faure Hatte 
als Vorfigender des oberſten Kriegsrathes ſchon 
lange beſchloſſen, fich an die Oſtgrenze zu be⸗ 
geben, um die neuen Panzerkuppeln der Forts 
zu befichtigen. Dabei wird behauptet, daß die 
Regierung von dem Nebengedanken geleitet ſei, 
den Eindruck, welchen der Mangel einer offici lien 
Vertretung bei den Feſten zu Belfort gemacht, 
an der Oſtgrenze zu verwiſchen, ebenſo wie daß 
gerade dieſe Woche für die Reiſe gewählt wurde, 
weil Faure dadurch eines unangenehmen Beſuchts 
des Concours Hippique enthoben wurde. Dieſer 
Beſuch hätte heute ſtatlfinden ſollen, und die 
Freunde und Gegner des Gouverbements wollten 
dabei in Manifeftationen ihre Kräfte meſſen. 

Verdun, 16. Apeil. Präfident Faure 
und der Kriegsminſſter Cavaignoc find heute früh 
hier eingetroffen. Nach einem Beſuch der unter⸗ 
irdiſchen Gänge der Citudelle begaben ſich dieſel⸗ 
ben in Begleitung des Kommandeure des VI. 


Armeekorps Hervé nach dem Fort Donaumont, 
um einem Manöver der Garniſon beizuwohner, 
welche durch einen Kanonenſchlag alarmirt wor⸗ 
den war. 

Rom, 16. April. Eine Depeſche der Tri⸗ 
bung aus Maſſauah bemerkt, die Derwiſche hät- 
ten in Tukruf eine große Menge von Lebensmit- 
teln angeſammelt, welche darauf ſchließen ließen, 
daß ſie ſich daſelbſt auf einen langen Aufenthalt, 
nermutblich ſogar während der Regenzeit, vorbe⸗ 
reitet batten. Verwundete erzählen, die Der⸗ 
wiſche hätten eilig den Weg weſtwärts nach 
Oſobri, an der Grenze des italieniſchen Einfluß⸗ 
gebietes, eingeſchlagen, wo fie nach einem 18. 
ſtündigen Marſche eingetroffen ſeien. 

Athen, 16. April. Heute fand in Ans 
weſenheit von über 100,000 Perſonen im Sta⸗ 
dion die feierliche Preisvertheilung durch den 
König ſtatt. Die erſten Sieger erhielten eine 
Medaille, ein Diplom und einen Oelzweig, viele 
erhielten außerdem beſonders geſtiftete Ebreuge⸗ 
ſcherke. Die zweiten Sieger erhielten Lorbeer⸗ 
zweige. Alle Preisgekrönte machten hierauf einen 
Rundgang durch die Arena. Hierouf trat der 
Deutſche Gebbardt vor den Kronprinzen, hielt an 
ihn als den Präfidenten der Olympiſchen Spiele, 
eine begeiſterte Anſprache namens ſeiner anweſen⸗ 
den Landsleute und überreichte ihm einen mäch⸗ 
tigen Lorbeerkranz. Der Kronprinz dankte in 
längerer Rede. Nach der Feftcantate erklärte der 
König die Spiele für beendet. — Erſte Preiſe 
erhielten: Schumann, Hofmann, Flatow Wein⸗ 
gärtner, Thraun. Auf Oeſterreich fielen 2, Un- 
garn 2, Frankreich 5, England 3, Schweiz 1, 
Dänemark 1, Amerika 10, Auſtralien 2, Griechen⸗ 
land 10 erſte Preiſe. Zweite Preiſe erhielten 
Hofmann, Flatow, Weingärtner. und der Athener 
Goendrich. Ferner fielen auf England 4, Frank 
reich 5, Amerika 4, Schweiz 2, Dänemark 1, 
Schweden 1, Ungarn 1, Oeſterreich 1, Griechen⸗ 
land 18. — Morgen giebt der Hof für alle 
Theilnehmer und Correſpondenten ein Dejeuner 
im Kephiſſia. 


New Nork, 16. April. Nach einer 
Drabtmeldung aus Havanna hat zwiſchen den 
Inſurgenten unter Maceo und einem ſpauiſchen 
Truppentheil ein heftiger Kampf ſtattgefunden. 
Das Bataillon Alfonſo XIII. war in einen Hin⸗ 
terbalt gelockt und von 5000 Aufſtändiſchen in 
der Nähe von Lechuza umzingelt worden. Es 
wäre zu einer ſchlimmen Kataſtrophe gekommen, 
wenn nicht das Kanonenboot „Alerta“ und das 
Erſcheinen eines Entſatzkorps unter Oberſt Yuclan 
die Inſurgenten von dem weiteren Angriff abge⸗ 
halten hälte. Der ſpaniſche General Eſchavario 
iſt feines Kommandos enthoben worden, weil er 
jenes arg bedrängte Botalllon nicht rechtzeitig 
unterſtützt hat. Es ſoll eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet werden. 


Telegramme. 


Petersburg, 17. April. Ein Telegramm 
aus Yokohama vom heuligen Tage verſichert: Ein 


koreaniſcher Minſſter iſt mit Vollmachten des 


Königs von Korea nach Rußland entſandt wor⸗ 
den, um wegen einer Anleihe von acht Millionen 
Dollars zu unterhandeln. Als Gicerheit fol 
die Nordprovinz Hamgyeng dienen. 

Odeſſa, 17. April. Fürſt Ferdinand von 


Bulgarien iſt am Bord der türkiſchen Yacht 
lungen geritten ohne Sattel und ohne Zügel auf 


um vor Kaiſer Wilhelm die 


„Sultanidje* heute Morgen 8 Uhr in Odeſſa 
angekommen. Die Mufik ſpielte die ruſſiſche 
Hymne, welche vom Hafen aus mit der buls 
gariſchen Hymne beantwortet wurde. Der Generals 
gouverneur von Odeſſa, Graf Muffin-Puſchkin, 
und der dem Fürſten zugetheilte Adjutant, 
Oberſt Reutern, begaben ſich an Bord der Vacht. 
Dort hatten ſich auch die Spitzen der ſtädtiſchen 
Behörden eingefunden, um dem Fürſten Ferdinand 
Brot und Salz zu überreichen. Auf dem Lan⸗ 
dungeplatze war eine Ehrencompagnie mit Muſik 
aufgeſtellt. Die Abfahrt erfolgte mit dem kaiſer⸗ 
lichen Sonderzuge. Heute Mittag ſoll der Fürſt 
in Petersburg eintreffen. — 

Kattowitz, 17. April. Aus Laurahütte 
wird gemeldet: In den Räumlichkeiten der hie⸗ 
ſigen Ortskran ker koſſe wurde in der vergangenen 
Nacht ein Ein bruchsdiebſtahl verübt, es wurden 
30,000 Mark geſtohlen. Von den Dieben fehlt 
jede Spur. 

Wien, 17. April. Unter Vorſitz des Kaſ⸗ 
ſers Franz Joſef fand geſtern in Wien eine ger 
meinjame Minifterconferenz behufs Feſtſtellung 
des gemeinſamen Voranſchlages ſtatt, worauf 
Minifterpräfident Baron Banffy nach Budapeſt 
abreiſte. 

Paris, 17. April. Der Präfident der 
Republik ſetzt feine Inſpectionsreiſe durch die 
Feſtungen der franzöfiſchen Oſtgrenze fort, Ge⸗ 
ſtern Nachmittag fünf Uhr traf er in Saint-Mihiel 
ein und nahm alsbald eine Be ſichtigung der Trup⸗ 
pen vor, denen er für die gute Haltung ſeine 
Anerkennung zollte. Nach einem den Generalen 
gegebenen Diner begab ſich der Präfident zu den 
verſammelte Dificieren, denen gegenüber er äußerte, 
daß er feine erſte Mußtzeit zur Verwirklichung 
des längſt gehegten Planes, die Truppen und 
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Forts an der Grenze zu beſichtigen, beuutzt habe. 
Der Präfident wird heute Lérouville, Commercy 
und Toul beſuchen. 

London, 17. April. Die Times melden 
aus Suofin von geſtern; Die Streitkräfte in To⸗ 
kar hatten Mittwoch im Verein mit befreundeten 
Arabern ein Gefecht mit den Truppen Osman 
Dig mas. 45 berittene Derwiſche und 50 Derwi⸗ 
ſche zu Fuß wurden getödtet. Die egyptiſchen 
Truppen verloren 6 Mann an Todten, 2 Mann 
wurden verwundet. — In London wird behauptet, 
daß die Militärballon-⸗Abtheilung in Aldershot 
den Befeh erhalten habe, eine Abtheilung bereit 
zu machen, welche ſich der Dongola-Erpedition 
anſchließen fol. Ferner ſoll eine Compagnie Pio⸗ 
niere, welche nach Suakin beſtimmt war, ebenfalls 
zur Nil⸗Colonne ſtoßen. 

London, 17. April. Der Matabele-⸗Auf⸗ 
ſtand wächſt und erweckt in benachbarten Gebieten 
Nachahmung. Es wird eine ſtarke Machtentfal⸗ 
tung nöthig ſein, die Rebellion der Eingeborenen 
zu unterdrücken, wenngleich der ſtaatskluge Gou⸗ 
verneur des Caplandes, Sir Robinſon, unter den 
deriſchenden Umſtänden eine beträchtliche Ver⸗ 
mehrung der britiſ chen Truppen mit Recht für 
bedenklich anſieht. Ein auſrichtiges Entgegen⸗ 
kommen den Buren gegenüber, ein Verzicht auf 
unhaltbare Forderungen und zweckloſe Drohungen 
würde die Ordnung der dortigen Schwierigkeiten 
nicht nur erleichtern, ſondern überhaupt erſt er⸗ 
möglichen: 

Konftantinopel, 17. April. Ueber das 
Ergebniß der während der Anweſenheit des Fürs 
ſten Ferdinand von Bulgarien in Konftantinopel 
gepflogenen Unterhandlungen verlautet, daß die 
Ordensfrage in folgender Weiſe geregelt wurde: 
Der Sultan erkennt das Recht des Fürſten, an 
bulgariſche Staatsangehörige und Ausländer Or⸗ 
den zu verleihen, an. Die Verleihungen müſſen 
jedoch der Pforte nachträglich bekanat gegeben 
werden. Der Minifter des Auswärtigen Tew⸗ 
fit Paſcha theilte dleſes einigen Botſchaftern 
mündlich mit. Die von ihnen gewünſchte ſchrift⸗ 
liche Beſtätigung iſt bisher noch nicht erfolgt. 
Das Recht der Errichtung von bulgariſchen 
Handelsagenturen in Adrignopel und Dedeagatſch 
wurde grundſätzlich zugeſagt. Auch fol das Verſpre⸗ 
chen der Einführung von Reformen in Dacedonien 
erneuert und deren Grundlage etwas erweitert 
worden ſein. 


— 
ansekommene Fremde, 


Arand Hotel. Herren: Hösterey aus Barmen, 
— Fehubert und Lochmann aus Chemnitz, — Rauch, 
Reichmann und Jachimowiez aus Warschau. — Lato- 
winow und Wismont aus Petersburg. — Oharneles aus 
Harmel, — Simon aus Paris. — Waveren aus Hayl. 


— Kretzschmar aus London, — Schulmann aus 
Petersburg. 
Hotel Vietorla. Herren: Fischer aus Basel. — 


Jesiorski aus Nowo-Radomek. — Kalinowaki aus Plonsk. 
— Zglinieki aus Chalin. — Rudolf aus Kallsch, — 
Schostekowski aus Kamieniec-Litowski, — Löwy aus 
Krakau, — Kaplanski aus Bislystok, — Classen aus 


Aachen. — Galewski aus Moskau. — Brückmann, 
Koral, Feigenbaum, Ortwein und Karchowski aus 
Warschau. 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 17. April 1896. 
Brutto Netto 


accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 10.98 — — 10.78 


„ WW — 8.56 — — 839 
Im Ausſchank 100° 11.13 — — 10.91 
v 78» 8.68 — — 851 


Coursbericht. 
Berlin, den 18. April 1896 
109 Rue! — 216 Mk 50 
Ultimo — 216 M 25 
War ſchra, den 18, April 1896 


Berlin ne ee It e ng 

London a 9 44, 

Waris- ur. mmol. 2,0 gung 

Bier hard mn er eee 
wu 


Reſlaurant 


M. FRANKFURT 
täglich 


Concert 


der neuengagirten 
erſten Wiener Damensfinpelle Arion. 
beſtehend aus 6 Damen und 3 Herren, 
unter Leltung der Frau Lina Schmide- Rocher. 
An Sonn“ und Feiertagen auch Früh ⸗Concert 
von 12—3 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
ſchon um 6 Uhr Abends. 
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Lodzer Tageblatt. 


Aus der Prairie. 
Aus dem Engliſchen. 


Es war ein heißer Nachmittag — vielleicht 
wiſſen Einige von Ihnen, wie heiß es in der 
Prairie fein kann, wenn ſich kein Lüftchen regt. 

Ich ſaß in dem kleinen Schalterraum der 
Eiſenbahnſtation, bei der ich angeſtellt war. Durch 
das Fenſter konnte ich beobachten, wie die glühende 
Luft aus dem ſonnenverbrannten Gras empors 
ſtieg. Die einſamen Gebäude, die hier und da 
und in der Entfernung verſtreut lagen, erhielten 
dadurch ein ſolch unruhiges, ſchwankendes Aus⸗ 
ſehen, als ob ſie jeden Augenblick hinweggeblaſen 
werden könnten. 

Durch die Stille ertönte plötzlich der Schall 
von Pferdehufen, die an dem Bahnſteig anziel⸗ 
ten, und bald darauf hörte ich auf den Brettern 
und in dem Wartezimmer ein eigenthümlich klap⸗ 
perndes Geräuſch. Aufblickend gewahrte ich einen 
Knaben von etwa 14 Jahren, der in der Thüre 
ſtand. Sein rechtes Bein war über dem Knie 
amputirt, und er ſtützte ſich auf ein Paar leichte 
Krücken, die er mit Karabinerriemen, wie bei der 
Cavallerie, befeſtigt hatte. 

Er übergab mir einen Auslieferungsſchein 
für ein Packet an den Oberſten Kent, einen ber 
deutenden Viehzüchter, deſſen weitläufige Anſiede⸗ 
lungen ungefähr eine Meile ſüdlich von den Ge⸗ 
leiſen lagen. 

„Sind Sie der Sohn des Oberſten !“ fragte 
ich ihn, während ich ihm das Packet aus⸗ 
händigte. 

„Ja, mein Herr, ich heiße Charlie Kent.“ 

Dann drehte er ſich um und betrachtete die 
Telegrophen⸗Apparate mit neugierigen Blicken. 
Er ſah fo friſch, fo geſund und fo aufgeweckt 
aus, daß ich ihm erlaubte, zu mir herein zu 
kommen und ſich alles gevau anzuſehen. 

Seine Augen leuchteten auf. 

„Wenn Sie es geſtatten, thue ich es ſehr 
gerne, Der vorige Beamte war ein ſo brum⸗ 
miger Menſch, daß ich mich ſtets zu fragen 
fürchtete.“ 

Da ihn die Gegenſtände zu intereſfiren ſchie⸗ 
nen, erklärte ich ihm in kurzen Worten das Sy⸗ 
ſtem des Schlüſſels und des Anſchlägers und ver⸗ 
fuchte, ihm begreiflich zu machen, wie man eine 
Nachricht fortſchickt und erhält. Er hörte mir 
aufmerkſam zu und ſchien alles ganz gut zu ver⸗ 

ehen. 

Reh „Ja“, ſagte er, nachdem ich geendet hatte, 
ſo, ganz unwiſſend bin ich nicht mehr, denn ich 
abe ſchon Einiges darüber in Büchern geleſen. 
Würden Sie ſo freundlich ſein und mir das 
Alphabet aufſchreiben!“ 

Ich erfüllte feinen Wunſch, und er barg 
das Stückchen Papier ſorgfältig in ſein Ta⸗ 
ſchenbuch. 

Als er erfuhr, daß mir dieſer Theil des 
Weſtens noch unbekannt ſei, erklärte er mir Ver⸗ 
ſchiedenes über die Gegend und ſchlaß eine außer 
ordentlich ſorgfältige Beſchreibung des Wildes, 

der Vögel und deren Gewohnheiten mit ein, die 
mich, als Jagdliebhaber, ſehr intereſfirte. Ehe 
er mich verließ, erzählte er mir noch, daß er 
ſein Bein während eines indianiſchen Ueberfalles 
vor vier Jahren, ehe die Eiſenbahn erbaut wor⸗ 
den war, verloren hatte. Seines Vaters Be⸗ 

ſitzung war unvermuthet angegriffen worden. Gr 

war damals erſt zehn Jahre alt. Da er ſich 
außerhalb des Haufed befand, hatte er unbemerkt 
entſchlüpfen können und ſich im Gebüſch ver⸗ 
borgen, wo ihn eine verirrte Kugel in das 
Knie traf. 

Ich begleitete ihn zur Thüre, als er Abs 
ſchled nahm, und war erftaunt, wle ficher er ſich 
anf ſeinem Pony fühlte. Seine Krücken hing er 
hinter ſich, ſchwang fich gewandt in den Sattel 
und ritt im ſcharfen Galopp nach Hauſe. 

Etwa eine Woche ſpäter kam er eines Nach⸗ 
mittags wiederum zu mir. In der Zwiſchenzeit 
hatte er das telegraphiſche Alphabet auswendig 
gelernt und konnte alle Zeichen mit Leichtigkeit 
wiederholen. Am folgenden Tage beſuchte mich 
der Oberſt ſelbſt, ein lebhafter, munterer Herr, 
der die Gewohnheit hatte, allen Leuten die Hände 
zu schütteln. Er war der Typus eines Grenz⸗ 
anfiedlers. „Nichts für ungut, Herr Beamter“, 
begann er, „mein Sohn möchte gar zu gern Ihre 
Kunft erlernen. Sehen Sie — er fühlt fid fo 
einſam, denn er kann nicht mit den anderen 
Knaben ſpielen, ſeines Beines wegen; wenn Sie 
ihn alſo um ſich dulden wollten und ihn anlern⸗ 
ten, — er begreift ziemlich raſch und faßt ſehr 
leicht auf — nun — es ſoll Ihr Schade nicht 
werden, was beanſpruchen Sie!“ 

„Aber Herr Oberſt“ — ich mußte über ſei⸗ 
nen geſchäftlichen Eifer lachen — „feine Geſell⸗ 
ſchaft wird mir nur willkommen ſein — ich bin 
ſo ganz allein hier —, einen Contract brauchen 
wir alſo nicht aufzuſetzen.“ — — 

Charlie war ein gelehriger Schüler. Nach 
einem Monat konnte er eine Botſchaft fortſenden 
und empfangen, wenn auch natürlich, noch ſehr 
langſam. Sein Vater freute fi 27 5 über 
feine Fortſchritte, daß er mir einen Reitpony 
um Geſchenk machte, fund als fi Charlie kurze 
Beit darauf in den Kopf ſetzte, welch' prächtige 
Idee eine private Verbindung von der Anfiede⸗ 
lung nach der Station ſein müſſe, beauftragte 
mich der Oberſt, zwei Apparate und den Draht 
aus Chicago kommen zu laſſen. 

Die Viehfungen (Cow boys) legten unter 
meiner Aufſicht die Leitung an, und obgleich dies 
ſelbe nicht ſehr ſtramm angefpannt war und die 
Stangen nur aus aneinandergefügten Zaunpfählen 
beſtanden, arbeitete fie doch ebenſo gut wie die 


zurück. 


Hauptlinie. Da 
Endligie nicht in 


ich den Apparat an meiner 
meinem Bureau haben wollte 
— der übertrieben dienſteifrige Herr, unſer 
Bahnwärter, mochte dagegen 
ſtellte ich ihn an einer Seite des großen, 
Güterſchuppens auf. 

Der Herbſt war ſchon 
und meine Pflichten wurden anſtatt ſchwerer nur 
leichter. 
anderen Tag, kamen noch die tägliche Poſt und 
die Expreßzüge nach Often und Weſten durch, 
letztere zwiſchen ein und vier Uhr des Morgens. 
So hake ich vollauf freie Zeit, die ich größten» 
theils mit Charlie auf der Hühnexjagd verbrachte 
—, er ſchoß ausgezeichnet aus dem Sattel, ob⸗ 
gleich es ihn, wie er mir ſagte, viel Mühe ge⸗ 
koſtet hatte, bis ſich ſein Pony an das Schießen 
gewöhnte. Die übrige Zeit des Tages las ich 
entweder oder ritt ſpazieren, ſo lange das ent 
zückende, indiauniſche Sommerwelter anhielt. 

Während einer Nacht im October brach ein 
entfegliched Sturmwetter los; Regen und Hagel 
blendeten die Ausſicht. Der Orkan entlud ſich, 
kurz nachdem der weſtliche Zug die Station ver⸗ 
laſſen hatte und ungefähr eine Stunde, ehe der 
öſtliche fällig war. Ich wurde durch daß wilde 
Brauſen geweckt und ſtand auf, um Umſchau zu 
halten. Der Regen goß in Strömen, und der 
Wind machte das Gebäude erheben, während die 
Blitze unaufhörlich niederzuckten. 


Als ich in den toſenden Sturm hinausſah, 
enthüllte ein außergewöhnlich leuchtender Blitz 
für einen Augenblick eine Gruppe Reiter, die 
über die Prairie auf die Station zugaloppirt 
kamen. Ich verweilte noch, um, wenn möglich, 
einen zweiten Blick zu erhaschen, aber ohne 
Erfolg, wahrſcheinlich hatten ſie ſich nach links 
gewandt, 

Kurz nachher hörte ich ſie am anderen Ende 
des Gebäudes anhalten. Vielleicht wollten ıfle 
Schutz vor dem Sturm ſuchen, vielleicht auch 
den Zug erwarten. Es war nichts Ungewöhn⸗ 
liches, daß Reiſende öfters eine Stunde vor Ab⸗ 
gang deſſelben eintrafen, und deshalb fiel 4 mir 
weiter nicht auf. Ehe ich aber meinen Platz am 
Fenſter verließ, hörte ich fie von der Plattform 
auf die Thür zuſtampfen, und ich zog mich etwas 
auf die Seite zurüc, um fie vorbeigehen zu ſehen. 
Ich ließ gewöhnlich in der Zwiſchenzeit, in der 
ich die Züge erwartete, eine heruntergeſchraubke 
Lampe brennen. Dieſe leuchtete ein wenig 
durch das Fenſter, und als die Männer in den 
ſchwachen Lichtſtrahl traten, konnte ich ſie genau 
betrachten. 

Sie waren alle ſehr kräftig gebaut. Sie 
trugen alle gelbe Gummimäntel und, hatten alle 
die Krempen ihrer weichen Schlapphüte über die 
Stirn heruntergezogen, um fid vor dem Regen 
zu ſchützen. Dicht unter den Augen hatte ſich 
jeder Einzelne ein rothes Taſchentuch um das 
Geficht geſchlungen. Dies fiel mir als etwas Un⸗ 
gewöhnliches auf und beunrubigte mich einen 
Augenblick, dann kam mir der Gedanke, daß fie 
die Tücher vielleicht als Schutz gegen den Hagel 
umgebunden hätten. 

Einen Augenblick ſpäter ſchlugen ſie an die 
Thüre und verlangten Einlaß. Ich gewährte 
dieſen nie gern ſo lange vor Abgang eines Zuges, 
denn manchmal wurden mir Eilgeldbriefe zuge⸗ 
ſtellt, und ich beſaß keinen Kaſſenſchrank, um 
Werihgegenſtände wegzuſchließen. Einmal mußte 
ich ein Packet von 2000 Dollars drei Tage in 
meiner Taſche mit mir herumſchleppen, ehe der 
Eigenthümer ſich meldete. So war ich gelegent⸗ 
lich um meine Sicherheit beſorgt. 

Dieſe Nacht war ſch aber nur im Beſitz 
einiger mir gehörigen Dollars und einer faſt 
leeten Poſttaſche. Dennoch fragte ich, ehe ſch 
öffnete: 
„Wer iſt da, und was wollt Ihr !“ 

„Reiſende für den Zug“, kam es zurück. 
„Wir find alle naß und wollen uns vor dem 
Regen ſchützen.“ N 

Ich ſchloß die Thür auf, 
ſich in das Zimmer. 

Bei der helleren Beleuchtung bier innen er⸗ 
ſchienen die Taſchentücher, die ihre Geſichter ver⸗ 
hüllten, ſo ſehr als Vermummung — und eine 
vortreffliche dazu —, daß ich unwillkürlich einen 
Augenblick zurückfuhr und einen haſtigen Schritt 
nach dem Schalter machte. Sofort verſetzte mir 
einer der Männer einen Schlag mit der Fauſt, 
und wenn derſelbe auch nicht ſehr ſtark war, jo 
kam er doch ſo unerwartet, daß ich jeden Halt 
verlor und hinſtürzte. Kaum lag ich am Boden, 
als mich auch ſchon zwei ergriffen, mich auf das 
Geſicht legten und mich feſthielten. Die Anderen 
banden mir die Hände nach rückwärts, feſſelten 
meine Füße und rollten mich dann auf meinen 
Rücken zurück. 8 

„So, mein Hühnchen,“ ſagte einer, der der 
Anführer zu ſein ſchien, „wir haben nichts gegen 
Dich, und es fol Dir nichts geſchehen, ſo lange 
Du Dich ruhig verhältſt. Sowie Du Dich 
aber muckſt oder Lärm ſchlägſt, giebt's was zu 
ſchießen.“ 

Sie ſchienen mit dem Bureau, und deſſen 
Umgebung vertraut zu fein, — wahrſcheinlich 


und ſie drängten 


batten ſie ſchon früher hier Beſuche abgeſtattet. 


Zwei von ihnen hoben mich auf und trugen mich 
nach dem Güterſchuppen, während ihnen ein An⸗ 
derer mit der Lampe vorausging und die Thür 
öffnete. Einen Augenblick ſahen ſie ſich ſorſchend 
um, dann legten ſie mich auf die Erde gegen die 
Wand, gaben mir einen alten Mantel als 
Kopfkiſſen und, nachdem ſie mir Schweigen an⸗ 
befohlen hatten, kehrten ſie in den Warteſaal 


Da lag ich alſo allein im Dunkeln, Ich 


opponiren — ſo 
leeren 


weit vorgeſchritten, 


Außer zwei Güterzügen, einen über den 


| 
| 
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dachte nach, und ziemlich raſch, denn ich befand 
mich in furchtbarer Aufregung. 

Ihr Vorbaben war Mar genug — fie wolls 
ten dem Zug hier auflauern und ihn berauben. 
Der Poſtſchaffner nach dem Oſten führte faſt im⸗ 
mer eine Menge Geld in ſeinem Schrank mit 
ſich, oft genug auch Goldbarren aus den weſtlichen 
Minen; wenn ihr Plan alſo gelang, ernteten ſie 
reiche Beute. In letzter Zeit war dieſe Gegend 
durch öftere derartige Anfälle beunruhigt worden, 
und ſo war ich überzeugt, daß ich ihren Plan 
errathen hatte. 

Dadurch, daß ſie das Zugperſonal über- 
raſchten, konnten fie dofjelbe leicht überwältigen. 
Die Pofte und die Gepäckwagen würden fie von 
dem übrigen Zug trennen, würden die erſteren 
mit der Locomotive eine oder zwei Meilen weiter 
öſtlich fahren und ſie dort in aller Gemüthsruhe 
plündern. Vor Kurzem war derſelbe Anſchlag 
auf einer anderen Linie geglückt, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach würde er auch hier gelin⸗ 
gen, wenn ich ihn nicht auf irgend eine Weiſe 
vereiteln konnte. 

Ich verſuchte, meine Hände zu befreien, 
aber ſie waren zu feſt gebunden — ſo feſt, daß 
mir die Bande feſt in das Fleiſch ſchnitten. Und 
dann überlegte ich, daß ich, ſelbſt wenn ich frei 
wäre, unmöalich ungeſehen entfliehen und den 
Zug warnen könnte, denn beide Thore des Bit 
terſchuppens waren verſchloſſen, und die Schlüſſel 
zu demſelben befanden ſich in der Schublade des 
Schalterraums. Gerade jetzt ward die Thür, die 
in's Wartezimmer führte, geöffnet, und einer der 
Schurken ſchaute hinein. 

„Sprich, junger Menſch, lebſt Du noch!“ 

a.“ 


„Ja. 

„Wir wollen wiſſen, ob Du etwas an dieſem 
Telegraphen⸗Apparat zu ſchaffen haft, damit man 
keinen Verdacht ſchöpft — haſt Du noch irgend 
eine Nachricht abzuſchicken !?“ 

Dad war ziemlich unverfroren, und einen Augen⸗ 
blick ken mir der Gedanke, daß es mir doch 
vielleicht gelingen könnte, eine Warnung fortzu⸗ 
ſenden. Ich wollte gerade „Ja“ antworten, als 
eine andere Stimme mir zuvorkam: 

„Laß den Kerl in Ruhe, ſowie der die 
Maſchine in die Klauen bekommt, läßt er den 
Zug anhalten. Sei kein Narr, komm heraus und 
mach die Thür zu.“ 

Sie ward zugeworfen, und ich befand mich 
wieder allein im Dunkeln. 

Meine beengte Lage und die feſtgeſchnürten 
Stricke begannen mir jetzt Schmerzru zu verur⸗ 
ſachen, und ich blickte mich um, mir Erleichterung 
zu verſchaffen. Plötzlich erinnerte ich mich einer 
Kreisſäge, die vor einſgen Tagen von dem Güter⸗ 
zuge zurückgelaſſen worden war, und die ſch vom 
Stiel losgelöſt und in eine Ecke gelegt hatte, um 
einem möglichen Unfall vorzubeugen. Ich rollte 
mich weiter und weiter, bis meine Füße die ge⸗ 
genüberliegende Wand berührten, ſetzte mich in 
der Ecke auf und ſuchte mit den Händen nach 
der Säge. Zu meiner großen Freude fand ich 
fie, brachte die Stiſcke gegen einen der Zähne 
und begann vorſichtig vor⸗ und rückwärts zu 
reiben. 

Im nächſten Augenblick waren meine Hände 
frei, eben fo raſch meine Kühe. Ich entledigte 
mich meiner Stiefel und konnte mich jetzt ohne 
das geringſte Geräuſch bewegen. 


Dennoch konnte ich nichts unternehmen. Ein 
Eytkommen war unwöglich, und ich wollte mich 
gerade wieder in meine alte Lage zurückbringen, 
um einem zweiten Fauſtſchlage zu entgehen, falls 
mich die Hallunken überraſchen ſollten, als ein 
leichtes „ſpiz—z—z'“, dem ein leuchtender Funke 
folgte, meine Aufmerkſamkeit nach der füdlichen 
Seite des Raumes lenkte. Es war der Apparat 
unferer Privatlinie, der ‚durch den Blitz beein, 
flußt wurde —ein ganz gewöhnliches Ereigniß, 
das man in Telegraphenbureaus während 
Donnerwetters öfters beobachten kann. 

Mit einem Sprung war ich an dem Appa- 
rat und unterſuchte die Verbindung. Alles war 
in Ordnung, wenngleich man durch das ſtarke 
Rauſchen des Regens kaum den Anſchläger hörte. 
Es ſchien faſt eine Unmöglichkeit, daß ich um 
dieſe Zeit in der Nacht eine Antwort von Charlie 


werden würden, obgleich Alles natürlich von 
Charlie abhing. Aber es war etwas, was gerade 
für ihn paßte. Im Geiſte ſah ich ihn auf ſeinem 
Pony, die Laterne in der Hand, über din Prairie 
dahinſauſen, als ob ein Rudel Indianer hinter 
ihm ber ſei. 

, Unterdeſſen hielt ich es fürs Beſte, meine 
alle Lage an der Wand wieder einzunehmen, um 
jeden Verdacht zu vermeiden, im Fall die Räuber 
mich ausfragen würden. — Die Zeit ſchien nur 
ſo dahinzuſchleichen — bis ich faſt mit Gewißheit 
annehmen derfte, daß der Zug fällig fein müffe. 
Aber er kam nicht, obgleich mich die Bewegun⸗ 
gen der Hollunken von der Richtigkeit meiner 
Vermuthung überzeugten, — wahrſcheinlich hatte 


er ſchon eiwas Verſpätung, und das beunruhigte 


ſie. Nun öffnete auch einer die Thür und rief 
mich an. 
„Sag, Jugenieur, iſt der Zug pünktlich?“ 

a „Ja“, erwiderte ich, „um zwei Uhr war 
er's noch, ſeit der Zeit habe ich nichts mehr 
gehört.“ N 

Er zog ſich wieder zurück, und zehn Minu⸗ 


ten lang blieb alles ruhig. Plötzlich hörte man 


durch das Sturmgebrauſe ein ſchwaches, entfern⸗ 
tes Pfeifen. Im nächſten Augenblick entſtand 
eine lebhafte Bewegung im Wartezimmer — die 
Schurken verſammelten ſich auf dem Bahnſteig. 

Ich ſprang auf meine Füße und ſtellte mich 
an die Wand, die dem Geleiſe am nächſten lag. 
Mein Ohr gegen die Bretter legend, konnte ich 
nun deutlich das Geräuſch des ſchnell heran- 
nahenden Zuges vernehmen. Ich verſuchte, mir 
vorzuſtellen, wo die Schurken fi aufgeſtellt ha⸗ 
ben konnten. Wahrſcheinlich hinter einer Ecke 
des Gebäudes, um ſofort, mit dem Revolver in 
der Hand, vorzuſpringen. Der Zug war jezt 
ganz nahe und hielt mit Schnauben und Ziſchen 
und Pfeifen vor der Station an. Faſt im jel» 
ben Augenblick hörte ich das donnernde Com- 
mando „Hände hoch“, dem vier oder fünf Revol⸗ 
verſchüſſe folgten, den Lärm eines Handgemenges 
auf der Plattſorm, der aber bald beendet war, 
und dann ein wahres Babel von Stimmen und 
das Geräuſch vieler Füße auf dem Bahnſteig. 

Ich ſtürzte durch das Wartezimmer, um zu 
ſehen, wie alles abgelaufen war, und ſuchte und 
traf den Zugführer. 


„Hallo, Land, find Sie das 7 Dank Ihrer 
Warnung, haben wir diesmal den Raub vereitelt. 
Ich borgte mir ein halbes Dutzend Revolver von 
den Reiſenden und warb mir ein paar Freiwil⸗ 
lige, und als wir hier anlangten, ſtanden zwölf 
Männer bereit, um das Geſchäft zu regeln. Wir 
haben die Räuber im Gepäckwagen unterge⸗ 
bracht — kommen Sie und ſehen Sie ſich die 
Bande einmal an.“ J 

Es waren wüſte Menſchen. Zwei von ihnen 
lagen verwundet auf dem Boden, aber nicht ge⸗ 
fährlich. 

Jetzt kam Charlie auf feinen Krücken da⸗ 
her gehinkt, nur mit einem Paar Hoſen und ſei⸗ 
nem rothen Flanellbemd bekleidet, deſſen einen 
Aermel er herausgeriſſen hatte, um ihn über die 
Laterne zu wickeln. Er war vollſtändig durch⸗ 
näßt, ſeinen Hut hatte er unterwegs verloren, 
und er machte einen ſo erbärmlichen Eindruck, 
ſah fo zerriſſen und zerlumpt aus, daß die Paſſa⸗ 
niere, die ſich in Lobeserhebungen ergingen, eine 
Collecte für ihn veranftalteten. 

Nachdem der Zug die Station verloſſen 
batte, trafen wir uns im Wartezimmer. Dort 
beſprachen wir die Sache und verſuchten darüber 
nachzudenken, wieviel wir der Expreß⸗Compagnſe 
für den Gebrauch unſeres Privattelegraphen ans 


rechnen ſollten. Einige Tage ſpäter, mehr des 


eines | be zahlt wurde. 


| 
| 


Spaßes halber, als daß es uns darum zu thun 
war, ſchickten wir eine Rechnung über 50 Dol⸗ 
lars ein, die ſofort und mit vielem Dank für 
das, was fie unſer „raſches Handeln“ nannten, 
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Kleine Chronik. 
— Alte Schuhe gehen der modernen In⸗ 


duſtrie keineswegs verloren. Sind ſie völlig 
dienſtunfähig geworden, ſo zertrennt man fie 


erhalten konnte, da es aber mein einzigſtes Mit- Das alte Leder wird langwierigen Verhandlungen 


tel war, lohnte es ſich des Verſuchens. Deshalb 
begann ich, feinen Namen marlirend „Ch.“ 


unterzogen, die es zu einem künſtlichen, dem 
ſchönſten Corduan ähnlichen Leder umgeftalten, 


Che- b—c-—h', raſſelte ich, und plögs Dieſe Maſſe bepreßt man in Amerika mit den 


lich ward zu meinem größten Erſtaunen die 
Verbindung bergeſtellt, und die Antwort kam. 

Ich —C—h.“ 

Dann „ſprach“ ich zu ihm, in meiner Auf⸗ 
regung viel raſcher, als der gate Junge die 
Worte aufnehmen konnte, und er unterbrach mich 
mit h a 

„Ich — ich — ich“. ſtotterte ich, „rufe ſofort 
Deinen Vater.“ i ee 

„Nicht zu Hauſe“, kam die Antwort, „alle 
fort, um das Vieh einzufangen, das der Sturm 
verſchlagen hat.“ 

„Ich —ich—ich“, rief ich zurück, dann hielt 
ich an, um nachzudenken. 

„Kaunſt Du an die weſtlich Kreuzung rei⸗ 


| 
| 


| 


1} 
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ten und dem Zug fignalifiren, daß er anhält?“ ö 


„Ja warum !“ 5 

„Nimm eine Laterne und wickle ein Stück 
dünnen, rothen Flanell darum, wenn Du welchen 
baft. Schwinge fe über die Geleiſe, ſobald Du 
die Kopfli! ter fiehſt, und höre nicht eher auf, 
als bis angehalten wird. Sage dem Zugführer, 
daß acht Männer hier find, die den Zug berau⸗ 
ben wollen. Eile, ſo ſehr Du kannſt.“ 

„Auftrag verſtanden. Donnerwetter!“ — das 
Letztere wohl, um ſeinem Erſtaunen 
machen, dann hörte ich nichts mehr. 


| 
| 
| 


Ich hoffte jetzt, daß die Schurken überliftet | 


zierlichſten Muſtern. In Frankreich iſt man, zu ⸗ 
folge dem „Ingenieur civil,“ noch nicht ſo weit, 
man benutzt hier den Stoff blos zum Beledern 
von Koffern und Reiſetaſchen. Eine in Frank» 
reich vielfach gebräuchliche Induſtrie beſchäftigt 
ſich mit der Umgeſtaltung alter Schuhe in neue. 
Hiermit werden hauptſächlich die Militair⸗Straf⸗ 
gefangenen in Montpellier beſchäftigt. Das meiſte 
alte Schuhwerk liefert Spanien. Man zertrennt die 
alten Schuhe und entfernt alle Nägel aus ihnen, darauf 
werden die Stücke in Waſſer aufgeweicht, etwas ge⸗ 
ſchmeidig gemacht und mit Stanzeiſen zu Oberleder 
für Kinderſchuhe bearbeitet. Die kleinen Stücke 
geben das Material für die vor einigen Jahren 
bei den Damen jo beliebten und fo unvernünfti⸗ 
gen Stelzhacken, größere und dünnere werden zu 
Sohlen für Baby⸗Schuhchen verarbeitet. Mittels 
des Magveten trennt man die eiſernen Nägel 
von den kupfernen, und die letzteren aus dem 
Schuhwerk gezogenen erzielen einen ziemlich hohen 
Preis, ſo daß die Ausgabe für die alten, in der 
Militair⸗Strafanſtalt zu Montpellier zur Ver⸗ 
arbeitung kommenden Schuhe faſt völlig damit 
gedeckt wird. Die kleinſten Reſtchen und Abfälle 
des alten Leders geben einen ausgezeichneten und 


Luft zu für manche Zwecke ſehr geſuchten Dünger. 


Auslage 


Lodzer Tageblatt. 
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f f Noch einen Blick warf Karl auf feinen br 
Beneidet. neidenswerthen Freund, den jetzigen Senator mit 


dem vollen Geſicht und den ſtark ausgeprägten, 
ernſt gemeſſenen Zügen, aber auch auf den 
Schwiegerſohn, den äußerſt vornehm ausſehenden 
Herrn von Rohden, noch einen langen, ſehn⸗ 
ſüchtig⸗wehmüthigen, dann ſtieg er, eine furcht⸗ 
kleinen grünen, dichtſtehenden Tannen, die faft bare Enttäuſchung, aber auch den bereits ge⸗ 
wie beſchnittene Dornhecken ausſahen, Gehöfte, wonnenen Verzicht im Innern, die Stufen wieder 
dann ſtädtiſche Gebäude tauchten links und rechts empor. 4 75 
auf, Hunde bellten, eine andere, weichere Luft | Ach 1. dieſe Lebensgegenſätze! Wie's zehrend 
ſchlug dem Wanderer entgegen, und zuletzt betrat | auf ihn eindrang. Nichts — nichts ſein als ein 
er das kleine Städtchen — fein Heimathſtädtchen, Wandervogel — gar in ſolchem Alter — er 
das er ſeit zweiundzwanzig Jahren nicht wieder war nun in einigen Jahren ‚ein Vierziger 5 
geſehen hatte. — So weih wurde es ihm ums | und ſehen, wie ein anderer im Glück ſaß, in 


Von 
Hermann Heiberg. 


Zuletzt ging der Landſtraßenwet zwiſchen 


Herz, als alle die bekannten Gebäude, die Ge⸗ hohem Anſehen, in Geld und Ueberfluß. 
ſchäftshäuſer, meiſt ſogar mit den Namen der Wie ſich ihm das Herz zuſammenktampfte, 
früheren Beſitzer, neben oder über den Thüren | wie die Reue ihn packte, immer nur als Ambos 
vor ihm auftauchten, als er den Blick beim Wei⸗ ſich bingeſtellt zu haben, über den die Muthigen, 
terſchreiten in die kleinen, engen Nebenſtraßen die En ergiſchen den Hammer geſchwungen hot 
warf, in denen er einſt als Knabe geſpielt, fich ten! — 
getummelt hatte. 

Um ſo beſchwerter ward ihm das Gemüth, 
als fi ihm aufdrängte, wie gut es alle hinter Der Tag verlief ihm in ſtiller Wehmuth. 
ihren ſpiegelblanken, blumenbeſetzten Fenſtern hat. Er durchſtreifte die anmutbige belegene Stadt 
ten, wie ſie ſicher vorwärts gekommen, fi etwas und die herrliche nächſte Umgebung, bielt ſich 


* * 
u 


erworben hatten, während er nichts, nichts beſaß, lange am Hafen auf und betrat endlich den 
als den Rock auf ſeinem Leibe, ein rechtſchaffenes [vor dem Ort belegenen, wundervoll gehaltenen 
Herz und Hände zum Arbeiten. Kirchbof. 


Dieſelbe Sehnſucht, die ihn einſt in die weite 


Aber er ſuchte das Grab feiner Eltern vers 
Welt getrieben, 


geblich, und erſt, nachdem er den Küfler gefragt, 
wies ihn der in eine durch allerlei Gebüſch vor» 
dunkelte Ecke an einen mit Gras hoch bewachſe⸗ 
nen und mit einem Kranz verſehenen Hügel, nah 
bei einem Tannenrondel. 

Und da ſank der Mann, nachdem ſich der 
Alte freundlich nickend entfernt, nieder und fo 
viele Thränen floſſen aus ſeinen Augen, daß ſie 
ſchier ſchmerzten. 

Dos hatte er feinem fehnenden Herzen noch 
bieten wollen, dann wollte er wieder weiter» 
wandern. 

Und doch, wie grenzenlos ſchwer ward's 
ihm! Frühling war eben ins Land geſtürmt, und 
in wenigen Tagen wurde das Oſterfeſt einge⸗ 
läutet. Da zerrte es ihn mit unfichtbaren 
Fäden an die Stelle feiner Gebuct, alſo, daß 
fein’ Herz ihm ſchler zerſpringen wollte, wenn 
er daran dachte, er ſolle das alles laſſen, nie 
wieder ſehen. 


Wäbrend er noch fo flunend daftand —- 
reichlich ſechs Stunden waren verſtrichen ſeit dem 
Fortgange aus dem Rathskeller und eben verfün. 
dete auch von drüben aus der Stadt die Kirchuhr 
dieſe Zeit in dumpfen, ihn aber mit fo vielen 
beimlichen Erinnerungen erfüllenden Tönen — 
da ſah er eine große, mächtige Geſtalt fich lang» 
ſam den Kirchhof. Hauptwen entlang bewegen, 
ſogar die Richtung dahin nehmen, wo er, Munck, 
ſich aufhielt. 

Und als er das Auge ſchärfte — da erkannte 
er den Gerator Willing, feinen einſtigen Jugend⸗ 
freund, und unwillkürlich — mit ſtockende m Herzen 
— flog Karl zurück und verbarg ſich hinter den 
Gebüſchen. 

Und von dier aus beobachtete er den Se— 
nator, der das Haupt geſenkt. in tiefem Nach⸗ 
denken, ohne einen Blick für ſeine Umgebung, von 
der anderen Seite dem Tarnenwäldchen ſich zus 
wandte, 

Und da ſchlich fich Karl Mund, leiſe, unbör⸗ 
bar die Schritte lenkend, an das Fichtenboskett 
heran und forſchte und horchte. 

Halb trieb ihn die Neugierde, aus der Nähe 
den Freund zu beobachten, halb auch nun doch 
die Hoffnung, den allbeneideten Mann anreden, 
die alte Bekanntſchaft erneuern — vielleicht 
gar einen beſcheidenen Gewinn daraus ziehen zu 
können. 


Aber dann ſchrak er heftig zurück, denn ein 
ſchweres Stöhnen drang an fein Ohr, und als 
er mit unruhigem Athem, weil plötzlich von einer 
ſich ihm jäh aufdringenden Beſorgniß erfaßt, den 
Blick durch dag Gewirr der einreihigen Tannen 
drängte, da ſah er den Senalor, das Haupt her⸗ 
abgeſenkt, die Arme auf die Kaie geſtützt mit 
einem Ausdruck daſitzen, der ihn zuſammenfahren 
ließ. Er glich einem Verurtheilten. 5 

Und er ſtöhnte nicht nur, ſondern er ſprach 
jept auch mit ſich ſelbſt. 

„Nein, nein! Betrüge Dich nicht mehr. 
Es iſt aus! Die Verluſte find zu groß, fie find 
nicht wieder einzubringen, und nicht nur Verzicht 
und Armuth winkt Dir, ſondern Schande und 
Schlimmeres — Ich kenne die Welt! Vor dem 
Golde bückt ſie ſich, nicht vor dem Menſchen, der 
es vielleicht verdient!“ 

Und dann zog der Senator ein Piſtol aus 
der Taſche, prüfte es und legte es neben fich auf 


hatte ihn nun übermäßig nach 
den Plätzen ſeiner Kindheit erfaßt, ſie — und 
die geheime Hoffnung, daß vielleicht noch ein 
Freund von ihm lebe — einer, der damals Wein 
küfer im Rathskeller geweſen war, mit dem er, 
namentlich nach dem Tode ſeiner Eltern, gute 
Kameradſchaft gebalten. 

Er ſelbſt war Buchdrucker geworden nud 
wars geblieben. Als ſolcher hatte er ſich wohl 
Kenntniſſe und eine aute Bildung erworben, aber 
kein Geld, keine Selbſtſtändigkeit, kein Haus, kein 
Weib 

Im Innern der Stadt wards belebter, auch 
ſchmucker. Alte Eckbäuſer waren niedergeriſſen 
worden, und ſtatt ihrer erhoben ſich große, mo⸗ 
derne Bauten mit Eckthürmen, und unten mach⸗ 
ten ſich mit mächtigen Spiegelſcheiben verſehene 
elegante Läden breit. 

Er athmete förmlich auf, als er den vier⸗ 
eckigen Marktplatz erreichte. Hier herrſchte der 
alte, tile Geiſt früherer Tage. Da erbob fich 
wie einſt, mit ſeinen gemüthlichen Steinſitzen zu 
Seiten der hohen Treppe, der „Holſteinſche Hof“, 
links drüben das ſchmucke Haus des Apothekers, 
auch des Senators Karl Eruſt Nieberding gedie⸗ 
genes zweſſtöckiges Wohnhaus ſtand noch auf der» 
ſelben Stelle; ein Buchbinderladen mit hübſcher 
befand ſich rechts, ein Wechſel. und 
Lotteriegeſchäft mit dem vorſpringenden, eitronen⸗ 
fürmig gebildeten Schaufenſterausbau erfreute den 
Blick wie damals, und endlich überragte auch das 
ſchine, alte Rathhaus mit den zwei mächtig ger 
wölbten, den Verkehr in Nebenſtraßen vermilteln⸗ 
den Durchgängen dieſe kleine, FINE Welt mit 
ihren ſauberen, gemüthlichen Häuſern, wie vor 
reſchlich zwanzig Jahren. 10 

Zunächft hemmte Karl Muck, den Schritt 
und nahm das anheimelnde, feine ferneren Sinne 
ſo belebende Bild in ſich auf, dann ſchritt er 
in Rathsk,ller zu — und ſtieg die Stufen 

nah, 

Hier war damals fein Freund Eduard 
Willing beſchäftigt geweſen. Am beſten war's 
aſſo, wenn er an dieſem Ort Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen ſuchte. 

Freilich wurde nur Wein verabreicht. Als 
Karl ſich gleich am Eingang in einer dunklen 
Ecke niedergelaſſen hatte und etwas — Bier 
zu trinken forderte, zuckte der Kellner die 
Achſeln. Aber das Mehr der Ausgabe durfte 
ihn in Anbetracht feiner Zwecke nicht gereuen. 

Auch ging er gleich vor. Er fragte den 
Kellner, obwohl er ſich ſagte, daß die an dieſen 
gerichtete Frage wahrſcheinlich müßig ſein wird, 
155 Zöhrde wohl ein Mann wohne, der Willing 
eiße 
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Zu Karls Ueberraſchung kams aber ganz: 
nad Wunſch. * 1 
„Giwiß! Senator Willing! Meinen Sie 
den? Er fit gerade drüben. Neben ihm. figt 
ſein Schwiegerſohn, Herr von Rohden von 
Holzdorf.“ 
„So — ſo — Hat der ein Geſchäft hier?“ 
„Na, das ſollte ich meinen! Iſt der erſte 
hier! Er hat Rhederei, Wein-, Holz⸗ und Koh⸗ 
lenhandel. Iſt mächtig reich b 
m — hm — Hat der 
Kinder > 
„Nein, nur noch eine ältere Tochter —“ 
„Wo wohnt or . F die Baut 
Nun wurde der Kellner abgerufen. Er ent⸗ . 
ſchuldigte ſich einſtweilen und flog davon; und Um Gotteswillen, was war das? Was wollte 
Korl Munck guckte unverwandt auf ſeinen Freund, er thun — 9 8 x 
der einft hier unten in den Rathskellereien Küfer⸗ Blitzschnell und doch wieder mit der leiſen 
gehilfe geweſen und nun Rheder und Senator ge. Behutſamkeſt einer Kaße flog Carl Mund um 
worden war. | das Boskett herum und gewann — er hatte 
Jo, fo war's, einer ſtieg empor zum Herrn, Glück —, unbemerkt von jenem, einen Platz ſeit⸗ 
der undere blieb Knecht. wärts von dem Ruhefiz, auf dem ſich der Senotor 
Und das war nun ſchon ausgemacht. Mit | niedergelafjen, 
dem war's nichts! Wie würde ein Beſuch ver⸗ Und als 
laufen!? 
! Nun kehrte der Kellner zurück. Geberden, zum Höchſten gewendet — da büdte 
„Sie wollten doch wiſſen, wo Herr Senator ſich Carl tief herab, näherte ſich der Bank, 
Willing wohnt? An der Ecke der Hafenſtraße ergriff das dort liegende piſtol und riß es 
ſteht ein großes, prachtvolles Haus — hinten an fich. 
liegen die Höfe mit den Speichern, die nach 
dem Hafen herunterreichen. Das müſſen Sie 
i Großartig! Noch ein Glas 


ſich mal anſehen! 
„Nein, ich danke. Ich will wieder weiter.“ 


Senator viele 


nun dieſer niederkaiete 


Und dann duckte er ſich noch tiefer und ent⸗ 
aber dann knackte ein Aſt — er ſtolperte, 
und mit einem jähen Schrei und den 


wich, 
er fiel, 
Worten: 


„Was iſt das? Was iſt das 7 ſchoß der 


Wein “ 


und ein 
Gebet ſprach — er ſprach's mit inbrünſtigen 


Senator empor, brach ſich durch die Tannen und 
packte Carl Munck ans Genick. 

Der aber ſchoß das Piſtol in die Luft und 
dann beugte er ſich ſelbſt nieder auf die Knie 
und hauchte: 

„Halten Sie ein! Ich wollte nicht ſtehlen, 
ich wollte geben! Ich wollte ein Leben reiten. 
Ich ſah, was Sie vorhatten, und ich handelte 
mit dem Rechte der Freundſchaft. Denn hören 
Sir! Ich bin Carl Mund, Ihr alter Schul⸗ 
famrrad !* 

In furchtbarer Erſchütterung ſtand der noch 
eben am Daſein Verzweifelnde und ließ die Arme 
finken. Dann ſchlang er fie um den Hals des 
Freundes und wankte, ein demüthig Geſchlagener 
mit ihm an die Bank zurück. 


* 


Fünf Jahre ſpäter. 

Im Senatorhauſe iſt Hochzeit. 

Ein Fremder, der eingewandert iſt vor Jah⸗ 
ren und vor einem halben die. Druckerei der 
Föhrder Zeitung“, aber auch dieſe ſelbſt mit 
Haus und Nebengebäuden gekauft hat, heirathet 
Annie Willing, die allgemein geachtete älteſte 
Tochter des Senators. 

Der Senator ſelbſt ift voll heiterſter Laune. 
Es iſt für ihn heute ein Feſttag, ſchöner als je 
ein früherer. 

Diejenigen, die ihm wohlwollen, freuen fid 
deſſen, freuen fich umfomehr feiner völligen Auf. 
richtung, als fie wiſſen, daß er vor fünf Jahren 
geſchäftlich ſchwer geſchwankt hat, daß er faſt vor 
dem Concurs geſtanden. 

Aber er hat ſich aufgerafft durch Energie 
und Willen, mit Hilfe ſeiner Freunde, unter dem 
ſteten Schutz des Himmels. 

„Komm her, Karl, gieb mir einen herzhaf⸗ 
ten Kuß, bevor wir in die Kirche fahren. — 
Alles, alles verdanke ich Dir an neuem Leben 
und Sein! Keinem gönne ich wie Dir meinen 
Schatz, mein Beftes, meine Annie!“ 

Und jener gab in tiefer Rührung, mit naffen 
Wimpern zurück, was er ihm bot, dem er damals 
im Rathskeller nicht einmal die Hand bieten 
wollte — weil — der Freund — allzu — allzu 
beneidenswerth — geweſen — — — 


* 


Frauen⸗Ehre. 
Aus dem Franzöſiſchen 
von 


Jean Rouvrof. 


| Eine vielköpfige Zuſchauermenge hatte ſich 
im Gerichtsſaale verſammelt, wo die Ange⸗ 
klagte, Pauline de Lavardy, die Gattin eines 
angeſehenen Banquiers, ſoeben vorgeführt wurde. 
Ihr Erſcheinen rief allgemeine Bewegung 
unter dem Publikum hervor Pauline de La⸗ 
vardy aber nahm ſtill zwiſchen ihren zwei be⸗ 
waffneten Begleitern Platz. Ihre Augen blick⸗ 
ten ruhig und ſtolz, ihre 
weder elwas Gekünſteltes, noch 
Schwäche. 
\ 


Haltung verrieth 
ein Zeichen von 


Das Verbör dauerte nicht lange, denn Pan⸗ 


line de Lavardy, der Tödtung 
geklagt, war in Allem geſtändig. 
mochten ſie wohl 
haben? 

„Mein Vertheidiger wird über Alles Auf ⸗ 
ſchluß geben“ — lautete die einfache Entgegnung 
der Angeklagten. Uad indem fle ſich dichter in 
ihren ſchwarzen Wollſhawl hüllte und den 
Schleier ihres Krepp⸗Hutes tief über's Geſicht 
zog, legte ſie die Hände im Schooß zuſam⸗ 
men und blieb in dieſer wartenden Poſe ruhig 

en. 
ft Nun ergriff der Staatsanwalt das Wort, 
jedoch zu einer ziemlich verwirrten Anklagerede. 
Vermochte er ja ſelbſt keine Erklärung für das 
Verbrechen zu finden, das auch für alle Uebrigen 
ein Räthſel geblieben war; denn während der 
ganzen Haftzeit hatte die Angeklagte alle Fragen 
des Unterſuchungsrichters unbeantwortet gelaſſen. 
Allem Anſcheine nach gedachte fie ihre Erklärun⸗ 
gen .erfl vor dem Geſchworenengerichte abzugeben. 
Aus dieſem Grunde — ſagte der Staatsanwalt 
‚  balte er es für unbedingt nothwendig, erſt 
die Bertheidigung zu hören, bevor er ſeine per⸗ 
ſönliche Meinung zu äußern vermochte. Vir 
Allem aber appellire er an das Gewiſſen der 
Herren Geſchworenen; denn ein Verbrechen ſei 

verübt worden, Strafe müſſe ihm folgen, und das 
Maß derſelben werde ſich ſchon im Laufe der 
Gerichtsverhandlu ig ergeben. 

In tiefftem Stilſchweigen hatte man den 
Worten des Staatsanwaltes gelauſcht. Der Auf⸗ 
forderung des Präfidenten Folge leiſtend, erhob 
ſich jet der Vertheidiger von feinem Sitze, in 
den Händen ein Manufkript haltend. 

„Ich perſönlich werde nichts zu ſagen has 
| ben“ — kündigte er an. „In dieſem durch die 
| 


ihres Gatten an⸗ 
Welche Gründe 
zu dieſem Verbrechen getrieben 


Angeklagte im Gefängniß entworfenen Schrift⸗ 
ſtücke werden die Umſtände und Urſachen, welche 
das Verbrechen veranlaßt haben, offen dargelegt. 
Nach Verſeſung dieſes Documentes, zu der ich 
durch die Angeklagte autorifirt worden big, wer⸗ 
den Sie zu einem und demſelben Schluſſe mit 
mir gelangen, nämlich, daß jeder gerichtliche 
Wortwechſel in der betreffenden Angelegenheit 
vollſtändig überflüffig iſt und daß uns nichts an⸗ 
deres übrig bleibt, als das Verdict der Geſchwo⸗ 
renen zu vernehmen.“ 
Das Manuffript aber, 
der Vertheidiger gleich vornahm, Tautete folgen⸗ 
dermaßen: 

„So lange mein Sohn lebte, betrachtete ich 
es als meine Pflicht, zu ſchweigen. Um die 
Ehre ſeines Namens zu retten, hatte ich die 


deſſen Verleſung 


Motive meines Verbrechens zu verbergen be⸗ 
ſchloſſen. Auch hier vor Gericht würde ich kein 
Wort haben verlauten laſſen, mochte auch die 
durch mich begangene aber unerklärt gebliebene 


That wohl gar als ein Akt geiſtiger Unzurech⸗ 


| 


nungsfähigkeit aufgefaßt werden. Nun aber ift 
mein unglückliches Kind todt — das ſchwache, 
arme Wefen vermochte das herbe Leid, welches 
ihm meine Gefangenſchaft verurſachte, nicht zu 
ertragen. Daß es nicht mehr unter den Lebenden 
weile, erfuhr ich erſt nach Schluß des Unter⸗ 
ſuchungsverhörs. Mit feinem Dahinſcheiden aber 
fällt jeder Grund für mein ferneres Stillſchwei⸗ 
gen weg, und da ich ſeine Ehre nicht mehr zu 
hüten brauche, darf ich nunmehr geſtehen, daß ich, 
um die meinige zu retten, zur Verbrecherin ge⸗ 
worden bin. 


Ich bin 28 Jahre alt. Ich zählte kaum 
20, als meine Eltern mich an Herrn Lavardy 
verheiratheten. Dazumal verſtand ich noch nicht, 
welches traurige Leben mich an ſeiner Seite er⸗ 
warte. Lavardy, durch und durch Geſchäfts mann, 
haite mich nur meiner Mitgift wegen geheirathet; 
er liebte mich nicht und konnte auch niemals 
Liebe zu mir faſſen. Ich aber meinerſeits mühte 
mich vergebens, in meinem Herzen auch nur 
einen Funken eines zärtlichen Gefühl für ihn 
wachzurufen. 

Ein Kind wurde uns geboren. Alle Liebe, 
deren nur mein Herz fähig war, concentrirte 
ſich nun auf daſſelbe. Sobald eine Frau ein 
Kind beſitzt, kann ſie fich leicht ohne des Gatten 
ae begehen — iſt fie doch nicht mehr ein⸗ 
am. — 


Jahre ſchwanden dahin. Mein Mann lebte 
meiſtens außer dem Haufe. Seiner Abweſenhelt 
dienten ſtets wichtige Geſchäfte zum Vorwand, die 
ſeine Gegenwart bald in Belgien, bald in Eng⸗ 
land erheiſchten. Nur ein oder zwei Mal im 
Jahre gab er größere, von Bällen gefolgte 
Diners. 

Auf einem derſelben ſtellte er mir Herrn 
Lucien de Seperac vor, den ich ſchon vor meiner 
Verheirathung gekannt hatte, da ſeine Eltern zu 
den meinigen in freundſchaftlichen Beziehungen 
ſtanden. Er zählte 18 Jahre, als ich ihn aus 
meinem Geſichtskreiſe verlor, und jetzt ſtand er 
vor mir als vollkommen entwickelter, höchſt an⸗ 
ziehender und verſtändiger, junger Mann. Er 
ſagte mir, daß ſeine Eltern geſtorben wären, daß 
er mutterſeclenallein in der großen Welt ſtehe 
und ein Rieſenvermögen beſitze, mit dem er enk⸗ 
ſchieden nichts anzufangen wiſſe. 

Ich ſah ihn dann noch mehrmals, und bald 
wurde es mir klar, daß er ſich zu mir hinge⸗ 
zogen fühle. War es eine flüchtige Laune ſeiner⸗ 
ſeits oder eine ernſte und tiefe Liebe — das ins 
tereſfirte mich nicht im Mindeſten. 

Ich lebte das Leben einer Frau, die keine 
Freuden mehr zu erwarten hat. Aber es war ein 
ruhiges Leben, und ich hatte mich damit begnü⸗ 
gen gelernt. — — — Da traf mich plöglich ein 
furchtbarer Schlag. 


Eines Morgens — vor ungefähr zwei Mo⸗ 
vaten — theilte mir mein Mann mit, daß er 
geſchäftlich ruinirt ſei. Die Kataſtrophe war noch 
für Jedermann ein Geheimniß. Herr Lavardy 
begegnete ihr mit ſeiner gewöhnlichen Kaltblütig⸗ 
keit, und voll ſchonungsloſer Energie machte er 
ſich an die Beſeitigung der ihm drohenden Ge⸗ 
fahr. Wie dem auch war, ſo vermochte er doch 
nicht länger den Zeitpunkt hinauszuſchieben, wo 
es allen bekannt werden mußte, daß nicht nur 
ſein ganzes Vermögen, ſondern auch die Capfta⸗ 
lien vieler Leute, die ihr Geld bei ihm deponirt 
hatten, unwiderruflich verloren waren. 

Es war die gewöhnliche, ſich oft wieder 
holende Geſchichte eines finanziellen Ruins. Ein 
üppiges Leben, Maitreſſenwirthſchaft, Vergnügun⸗ 
den und verzweifelte Spreulationen zur Deckung 
all jener Ausgaben. Gewohnt, mit Millionen 
zu manſpuliren, hatte Herr Lavardy anfangs 
keinerlei Bedenken gehabt. Auch war Alles nach 
Wunſch gegangen bis zu dem Augenblick, wo eine 
ganze Reihe von Mißerfolgen über ihn herein⸗ 
brach. Sein Stern war erloſchen; er aber ſetzte 
eigenfinnig das Spiel fort, verlor es und gerieth 
in die äußerſte Gefahr. Außer Rand und Band, 
vergaß er Alles, auch die Trennung unſeres eige⸗ 
nen Capitals von den recht bedeutenden Summen, 
welche Andere ihm anvertraut hatten. Einige 
Monate hindurch war es ein ewiges Hin- und 
Herſchwanken, bis endlich die volle Kataſtrophe 
erfolgte. Um das vollſtändige Deficit zu ver 
heimlichen, hatte ſich Herr Lavardy in betrüge⸗ 
riſche Manipulationen eingelaſſen. 


All' dies geſtand er mir an jenem verhäng⸗ 
nißvollen Morgen. 

Ein aufquellendes Mitleid zog mich plötzlich 
zu ihm hin. Sein Unglück hielt mein Verdam⸗ 
mungsurtheil zurück, und nur meiner Pflichten 
als Frau und Mutter eingedenk, ſuchte ich, ohne 
ein Wort des Tadels oder Vorwurfs laut werden 
zu laſſen, ihm Muth einzuflößen, ihn zu halten 
und zu fröften, 

Ab, nicht dazu hatte er mich ſprechen 
wollen! 

„Wiſſen Sie, wie hoch ſich die Summe mei⸗ 
5 Verluſte beläuft!“ fragte er in kühlem 

one. 


Was hätte ich antworten ſollen! Seine 


Geſchäfte waren mir unbekannt, und fo feßte er 


fort: 
„Auf eine Million fiebentaufend Franken!“ 
Diefe Ziffer erregte mein Entſetzen. Nun 
wußte ich, daß Alles verloren, daß keine Hoff. 
nung auf Rettung mehr ſei! Hätte ich auch bei 
meinem Vater das mir nach ſeinem Tode zuzu⸗ 
fallende Erbtheil erbettelt, würde es doch nicht 


S re 


6. 


Lodzer Tageblatt. 


ein Viertel jener 
Rieſenſchuld zu decken. 

„Bleibt Ihnen alſo nichts übrig, als zu ſter⸗ 
ben?! rief ich aus. 

„Sterben?“ wiederholte Lavardy. Verächt⸗ 
lich lachte er auf — dieſes Lachen aber tönt 
noch jetzt, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe, in meinen 
Ohren fort. Ich ſah ihn an, doch er, obne ſeine 
Ruhe auch nur einen Moment zu verlieren, 
wandte ſich wieder an mich: 

„Sie allein find im Stande, mir zu helfen!“ 

Und nun kommt es mir ſchwer an, die ganze 
Wohrheſt zu enthüllen, aber ich bin dazu ge⸗ 
zwungen. Der Mann, deſſen Namen ich trug, 
der, wenn nicht die Gattin, fo doch wenſgſtens 
die Mutter ſeines Kindes in mir hätte achten 
ſollen, wagte es, mir den gemeinſten aller Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Ich ſollte Lucien de Severac's 
Geliebte werden, wofür dieſer in der Eigenſchaft 
tines Compagnons die zur Deckung des Defizits 
nothwendige Summe meinem Manne einhändigen 
werde, 

Daß ich beim Anhören dieſes ungeheuerlichen 
Vorſchlages nicht todt zu Boden ſtürzte? Noch 


beute ſcheint es mir, als müßte bei der bloßen 


Erinnerung mich Wahnfinn erfaſſen. Iſt's keine 
Täuſchung, habe ich in der That das Entſetzliche 
überlebt ? 

Unter dem Eindrucke des Ekels und Ab» 
ſcheus erhob ich mich von meinem Sie und 
wollte fliehen. Herr Lavardy aber hatte mich an 
der Hand gefaßt, und in feiner früheren Gleich⸗ 
giltigkeit verharrend, ſagte er: 

„Pauline, nicht ich allein bedarf der Rettung, 
auch Sie und unſer Sohn bedürfen ihrer. Wir 
können es nicht zulaſſen, daß unſer Name durch 
ſchmählichen Bankeroit beſchimpft werde. Lucien 
de Severat iſt bereit, mir das Geld zu geben, 
um welches ich ibn gebeten habe; Sie dürfen ihn 
nicht von ſich ſtoßen.“ 

„Und denkt er, daß ich zu kaufen bin?“ 

„Er liebt Sie, was ichübrigens, Sie können 
es mir glauben, ſchon längſt gemerkt habe. Ueber- 
dies habe ich, ich kann es Ihnen offen geſtehen, 
einen an Sie gerichteten Brief aufgefangen, wo» 
rin er Sie von ſeiner Anbetung in Kenntniß 
ſetzt. Daraufhin habe ich ihn aufgeſucht und in 
meiner beleidigten Gattenehre Satisfaction von 
ihm verlangt.“ f 
„Nun, und “ 

„Da mir das Recht zukommt, die Art der 
Genugthuung zu beſtimmen, erzählte ich Herrn 
de Severge von der Kataſtrophe, die meinen 
Untergang herbeizuführen drohe. Wer denn, 
wenn nicht er, vermag mich aus der Noth zu 
retten 7 Ich ſchätze das Vermögen des Herrn de 
Severac auf 15 Millionen, er verbraucht nicht 
mehr als 60,000 Francs jährlich ... Wenn 
er Sie liebt, iſt es denn nicht feine Pflicht, 
und zu retten und Ihnen zu Ihrem Glücke zu 
verhelfen “ 

„Was aber antwortete Herr de Severac 7. 

„Jede Antwort war überflüſſig. Ich hän⸗ 
digte ihm den Brief ein, den er an Sie geſchrle⸗ 
ben, und forderte ihn auf, perſönlich bei uns zu 
erſcheinen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich als 
Gegenleiſtung den von ihm unterzeichneten Akt, 
der ihn zum meinem Compagnon einſetzte, erhal⸗ 
ten habe.“ 


Ich hatte die Sprache verloren, kein einzi⸗ 
ges Wort kam über meine Lippen, jede Kraft war 
von mir gewichen, und das Blut in meinen Adern 
zu Eis erſtarrt. 

„Nach alledem, — fuhr mein Mann fort 
— „werden Sie mich wohl enlſchuldigen, wenn 
ich mich für mehrere Tage von Hauſe entferne, 
und es begreiflich finden, daß ich nach den furcht⸗ 
baren Aufregungen der letzten Zeit einer kleinen 
Erholung bedarf. Aus dieſem Grunde gedenke 
ich einen Monat auf unſerem Gute in Artene 
zuzubringen, wo Sie in Begleitung des Herrn 
de Severac mich demnächſt beſuchen werden.“ 

Wie ich nach dieſem entſetzlichen Geſpräche 
den Reſt des Tages zub achte, vermag ich nicht 
wiederzugeben; mein Gedächtniß hat nur das⸗ 
jenige bewahrt, was ſpäterhin vorging. 

um ſechs Uhr Abends erſchien Herr de Se ⸗ 
verat, der feinem Wunſche, mich zu ſehen, Aus⸗ 
druck gab. Da kam aach ſchon Herr Lavardy in 
das Zimmer, wo ich ſaß, kein Zweifel, der Han ⸗ 
del hatte flattgefunden, und Herr de Severac 
kam, das in Empfang zu nehmen, was ihm nun 
zu eigen gehörte, — ich war verkauft! 

Um die Lippen des Herrn Lavardy ſpielte 
ein Lächeln, das mein ganzes Inneres in Aufruhr 
brachte. ö 

Lelſe ſprach er zu mir: „So gehen Sie doch 
Pauline, unſer Freund erwartet Sie!“ 

Und er wandte ſich zur Thür. Was aber 
ging in mir vor? Rasch ſchritt ich auf den 
Spiegelſchrank zu, öffnete ihn und entnahm ihm 
einen kleinen Revolver, den ich aus Furchtſamkeit 
der Sicherheit halber gelegentlich einer bevorſte⸗ 
henden Reife aufs Land gekauft hatte. 

„Ich komme!“ ſagte ich. 

Und den Salon betretend, wo mich Herr de 
Severac erwartete, rief ich dieſem entgegen: 

„Sie, mein Herr, will ich nicht richten; ich 
überlaſſe es Ihrem Gewiſſen, Ihnen das Nied⸗ 
rige Ihrer Handlungsweiſe klar zu machen. Mit 
meinem Gatten aber werde ich anders verfahren. 
Da er ſich das Recht angemaßt, mich Ihnen zu 
verkaufen, ſo kommt mir das Recht zu, ihm ſeine 
Niederträchtigkeit zu vergelten!“ 

Mit der Geberde des Schreckens wollte Herr 
de Lavardy auf mich zuſtürzen. 

Herr de Severat,“ ſagte ich, „wird zum 
Mindeſten erfahren, daß ich zu jenem Handel 
meine Zuftimmung nicht gegeben habe!“ 

Mit dieſen Worten ſchoß ich Herrn Lavardy 


Yelwo mit ſeinem jungen Glück eine kleine Flitter⸗ 


nieder. Mein Schuß hat ihn getödtet; ich aber 
wurde verhaftet und ſoll nun gerichtet werden 
— — mögen fie mit mir thun was fie wollen. 
Es iſt übrigens möglich, daß man an der Wahr⸗ 
heit meiner Ausſagen zweifelt. In dieſem Falle 
wird mein Vertheidiger den Brief vorleſen, den 
Herr de Severac vor ſeiner Abreiſe nach Amerika, 
die unmittelbar nach jener entſetzlichen Scene er» 
folgte, an mich gerichtet hat. In demſelben be⸗ 
ſtätigt er Alles, was ich hier mitgetheilt habe. 
Wenn ich ein Verbrechen begangen — war ich 
dazu nicht gezwungen? Meine Ehre als Frau 
und Mutter veranlaßte mich, ſo vorzugehen, und 
nun da ich es gethan, empfinde ich weder Be⸗ 
dauern noch Reue.“ 


Mit bewegter Stimme hatte der Vertheidiger 
das Manufſkript vorgeleſen. Hier und da wur⸗ 
den Beifallsrufe laut. Der Staatsanwalt erhob 
ſich von ſeinem Sitze. „Wenn die Angeklagte die 
Wahrheit geſprochen,“ ſagte er, „habe ich meinen 
früheren Worten nichts mehr hinzuzufügen und 
überlaſſe es den Herren Geſchworenen, nach ihrem 
Gewiſſen und Verſtändniſſe zu entſcheiden. 

Er bielt den Blick auf Mme. de Lavardy 
gerichtet, die ſich gleichfalls erhob und klar und 
deutlich ſprach: 

„Beim Andenken meines unglücklichen Kindes, 
ſchwöre ich, daß ich, als hätte ich vor Gott geſtan⸗ 
den, dem hohen Gerichtshofe die volle Wahrheit 
bekannt habe.“ 

Die Geſchworenen fällten ein freiſprechendes 
Urtheil. i 

Am folgenden Tage verbreitete ſich das Ge⸗ 
rücht, daß Frau de Lavardy durch Selbſtmord 
ihrem Leben ein Ende gemacht habe. 

Aus dem Gefängniß nach Hauſe zurückge⸗ 
kehrt, ſchrieb ſie folgende Worte: „Da mein Ans 
denken nunmehr keinem niedrigen Verdachte mehr 
ausgeſetzt iſt, verlaſſe ich dieſe Welt und gehe 
zu meinem Kinde.“ 

Ein ſchnell wirkendes Gift hatte ihren Tod 
herbeigeführt. 


Haidarabad. 


Indiſche Skizze 
von 
S. Barinkay. 


Ueber die reifen Reis- und Maisfelder hin 
breitet die Sonne ihren goldenen, flimmernden 
Teppich; der heiße Landwind bläſt über die 
Halme und fie wiegen ſich willig wie Waſſer⸗ 
flutben und rauſchen das ſchwüle Lied des Som 
mers. Dunſtgluth brütet über dem Delta des 
Indus: in träger Regungslofigkeit, wie verſteinert, 
liegen die Krokodile am Uferrand und im Stoß⸗ 
fluge flattern darüber große rothe Falter; hin 
und wieder jagt ein Rudel Antilopen unter den 
nahen Cederfichten und Tannen durch und ſchwir⸗ 
ren Colibris piepſend und kreiſchend empor. 


Da klingt es durch die Luft wie der Schrei 
eines Schakals. Ein befremdender Laut am hel⸗ 
len, ſtrahlenden Tag! Die Schnitter, die in den 
Feldern thätig find, lauſchen einen Moment, ar- 
beiten aber dann müde und langſam, halb ſtumpf⸗ 
finnig vor Hitze wieder weiter. Nur ein junges 
Hindumädchen leht die Sichel weg und ſchleſcht 
ſich mit aufblitzenden Augen fort; ihre zierliche 
Geſtalt verſchwindet raſch und geſchmeſdig im 
mannshohen Ried, von wo der ſeltſame Schrei 
gekommen. 


‚„Velmo! Zu fo ungewohnter Stunde! Was 
willſt Du 7“ 

„Abſchied nehmen, meine Blume!“ 

Das helle Broncegeſicht der Jungfrau erbleicht. 
Ihre Lippen zittern und ſie findet die Sprache 
nicht gleich vor Schrecken. 

Velwo preßt ihren Arm mit beiden Händen. 
„Sei tuhig, Dſchandra! Es ſoll zu unſerer 
Wonne ſein! Ein reicher Engländer hat mich 
angeworben als Tigerjäger und ich bin in wenig 
Wochen zurück bei Dir mit Geld, mit viel Geld! 


Dann kann ich ein Häuschen kaufen und 
ein Theefeld und Du wirſt meine Frau! 
Willſt Du!“ 


Oſchandra lacht und klatſcht in die Hände und 
hält ihm ihr ſchönes blühendes Geſichtchen hin, das 
der ſchlanke Inder zärllich streichelt. 

„Willft Du mir treu fein, bis ich 
komme?“ 

Ich werde es!“ ſpricht ſie und legt ernſt 
und feierlich ihre kleine Hand auf die Stelle, wo 
Belwos Herz hämmert. Ein letztes abſchied⸗ 
nehmendes Umfaſſen und Beide hören nicht das 
unhellkündende Krächzen eines Schwarmes Raben, 
die den Feldern zufliegen. — — — 


Nach wenig Wochen iſt Dſchandra wirklich 
Yelwos Frau. Sie beſitzen ein niedliches Häus⸗ 
chen außerhalb des Dorfes mit einem kleinen 
Theefeld nach der einen und einem Gärtchen nach 
der anderen Seite. Das letztere iſt zierlich mit 
Bambusſtäben umfaßt und neben den nöththigen 
Havshaltpflanzen nidt eine Menge Chiyſan⸗ 
themum- und Roſenköpfe, Orchideen prangen auf 
wuchtigen Felsblöcken und Lianen wuchern in den 
beſtrickendſten Farben wie Unkraut überall. 

Als Hochzeitsgeſchenk erhält Dſchandra von 
ihrem Gatten ein leuchtendes Tigerfell, das fie 
glückſtrahlend vor ihr Lager breitet, und von dem 
Pfund Sterling, das als Reſt geblieben, macht 


reife in das nahe Haldarabad. | 
Vor Oſchandras entzückten Augen öffnet 
ſich ein Seſam voll Herrlichkeiten: die Gaſſen | 
mit dem Ueberfluß von Bazars und reichen Zur, ı 
welen⸗ und Kaufläden, die ſtolzen Pagoden, die 


gerne!“ 
| „In den paradieſiſchen Gärten des Niſam 


ſcönen Gebäude, die mit Seidenſchabraken und 
Goldtroddeln geſchmückten Elefanten der Vornehmen! | 
Der Landesregent, der Niſam ul Mulk, feiert 

den Feſttag feiner Geburt und die Stadt bietet | 
ihm zu Ehren ein glanzſtrömendes Bild. 


Batterien donnern ihre Freudenſchüſſe in die 
Luft, in den Straßen wogt Kopf an Kopf, die rothen 
und die weißen Turbane der Eingeborenen leuchten 
grell und in zahlloſer Menge neben einander, und die 
Europäer fahren in blanken Equipagen dahin. 
Oſchandra guckt und preßt ein über das andere 
Mal krampfhaft die Hand ihres Gatten. Und ſie 
ſtaunt noch mehr, als ſie den Reſidenzpalaſt 
Tſchaumahala erblickt, der mit Blumen und ſei⸗ 
denen Flaggen; auf das prunkhafteſte ge 
ſchmückt iſt. 29 

Und nun rollt aus dem Thore ein Vier⸗ 
geſpann ſchneeiger Schimmel: der Niſam, das 
hohe Feſttagskind, zeigt ſich ſeinem Volke, Er 
lehnt in den gelbſchillernden Kiſſen, ſchwarze 
Locken wallen um fein Geſicht, die Augen blicken 
ernft und gebietend, aber der Mund lächelt, lächelt 
hulddoll und liebenswürdig. Vor dem Gola⸗ 
wagen gaukelt die afrikaniſche Leibwache in wil⸗ 
den Tänzen, Adjutanten reiten zur Seite, galoppi⸗ 
rende Escadronen folgen nach, und in den 
Straßen bilden Soldaten Spalier, ehrfurchtsvoll 
ſaluliren die Truppen. Die Gewehre und Helme, 
die Piſtolen, Dolche und Meſſer, welche die Sol⸗ 
daten in den Gürteln tragen, funkeln im Sonnen- 
licht, aus allen Fenſtern fliegen Blumen, und 
das Jubelgeſchrei der Menge miſcht ſich mit den 
unaufhörlich hinausſchmetternden Schüſſen. 


Oſchandra weint vor Ergriffenheit und 
ſchmiegt ihr Köpfchen von Zeit zu Zeit an 
Velwos Bruſt. Durch Thränen der Freude firht 
fie Abends die auffteigenden Raketen, die leuch⸗ 
tenden Girandolen, Feuergarben und Sonnenregen, 
und plötzlich erſtrahlen die Mauern des Palaſtes 
wie mit Millionen von grünen, blauen und rothen 
Funken überſchüttet. Das Volk fauchzt, und 
Dſchandra fällt ihrem Gatten aus Herz mit dem 
Ruf: „O, wie ſchön, wie ſchön!“ 

Wie ein Märchenbild aus Tauſend und eine 
N ht bleibt fortan dieſer Tag in ihrer Seele 
haften. Wenn Velmo wie er, des Geldes halber, 
als Jäger ſich vermiethet, ſinkt ſie oft bei ihrer 
Arbeit zwiſchen Theeſtauden oder im Garten in 
die Knie und träumt mit entgeiſterten Augen von 
Haidarabad und dem Niſam mit all' feiner Pracht. 
Wenn Yelmo aber zu Haufe iſt liegt dieſe Er⸗ 
innerung eingebettet und eingeſchlafen in der Bruſt. 
Da ift fie glücklich mit ihm, und fie machen 
Pläne für die Zukunft. Sie vergrößern im 
Geiſte ihr Theefeld, bauen Baumwolle, Hanf und 
Flachs, verkaufen gut und werden wohlhaber, und 
Oſchandra wünſcht ſich mit Leidenſchaft einen 
Zwergelephanten mit feuerfarbener Decke. 

Und wieder geht Velwo fort und Oſchandra 
waltet friedlich zu Haufe. Wenn ſie die Arbeit 
vollendet hat, macht ſie einen Gang um das 
Dorf, erſteigt eine Anhöhe und blickt gedanken⸗ 
verſunken gegen Weſten, wo über Haidarabads 
Mauern die langberühmten Minarets des Tſchar 
Minar ragen f 


| 
| 
I 
| 
Auf diefem Wege kommt ſie ſtets an einem | 
Brunnen der Niſcha's, der Parias, vorüber. Zum 
Zeichen, daß er Befſitzthum der verächtlichen Kaſte 
iſt, iſt er mit Thierknochen eingefaßt. Port ſitzt 
faſt jedes Mal ein mageres, elendes Mädchen 
und weint. Warm weint ſie, und warum : 


hier? Dieſe Frage hat Oſchandra ſich ſchon 
einige Male geſtellt und ſie geht mit ſchwerem 

erzen an dem Kinde vorbei. Und nun fie eins 
mal ſtehen bleibt und von ferne mit dem Auss 
drucke impulſiven Mitleids auf die Weinende ſieht, 
tritt ein Vornehmer an ſie heran. £ 

„Blicke nicht nach dem unreinen Geſchöpfe, 
holdſeligſte aller Blumen! Du erniedrigſt, Du 
ſchändeſt Deine Augen!“ Die ſchaut ihn groß 
an und lächelt, ein ſüßes reizendes Lächeln. Der 
Fremde geht neben ihr, ſchweigend und ſie eruſt 
und forſchend betrachtend. Er ſteigt mit ihr den 
Hügel empor und fängt ihre Blicke auf, die gen 
Haidarabad ſich wenden. 

„Dich quält die Sehnſucht, ſchönes Weib?“ 
fragt er ſie. Purpurn färbt ſich ihre Haut und 
fie ſchweigt betroffen über den Scharfblick dieſes 
Fremden, der ausſp icht, was ſich erſt jiczt in 
ihr ſelber klärt. 

Du hätteſt vielleicht Luft, für kurz, für lang, 
für immer, in der ſchimmernden Athmoſphäre 
der Reſidenz zu leben!“ ſpricht der Mann 
neben ihr, f N 

„O,“ fährt Oſchandra auf, „nicht für immer, 
nicht für lange, aber wohl für kurze Zeit ſo gerne, 


wandeln, unter ſchönen Frauen die ſchönſte, die 
Herrlichſte! Der Liebling des fürſtlichen Herrn, 
die heiß beneidete in dem Kreiſe der Genoffinnen | 
O, Du biſt ſchön, zauberiſch ſchön! Du kannſt 
Augen blenden, Herzen umſtricken, Blume Du, 
die in Dürftigkeit ſchmachten muß, indeß fie 
Glanz und Pracht verdient! — Hätteſt Du 
Luft: dazu ? 16 1 

Oſchandra überhört gan; den lauernden Ton, 
überſieht die kalten, muſternden Blicke, mit 
denen er ihre Schönheit prüft. Das gereizte Blut 
rauſcht in ihren Ohren, trübt ihre Augen. 

„Ich weiß es nicht—ich glaube — —ich—ich 
—'ſtammelte fie und denkt an Pelwo. Und bei 
dieſem Gedanken verfliegt ihr Sehnſuchtsrauſch. 
„Nein ' ſagt fie kurz und wendet ſich. Der 
Muge Fremde folgt ihr nicht. Aber er kommt 
nächſten Tages wieder, er fieht die Wirkung 
feiner Worte in ihren brennenden Augen, Sie 
hört ihn ſtumm und nachdenklich an und nimmt 


mit leiſem Danke das Cryſtallglas von Attar”), 
das er ihr überreicht. f 

Als er einige Tage fernbleibt, kämpft fie 
vergeblich ihre Unruhe nieder. Sie ſpäht den 


Weg entlang. Und da ſie ihn ſieht, blitzen ihre 


Augen auf, noch mehr, als er ihr eine Silber⸗ 
vaſe mit Pan“) ſchenkt. Int 

„Willſt Du mit 
wieder. 

Noch zaudert fie, Er aber hat Geduld. Er 
iſt ſeiner Sache ſicher. 

Ein feuerfarbenes Seidenkleid, ein «Perlen» 
gehänge, das fich fürſtlich ſchön in ihr ſchwarzes 
Haar ſchmi⸗gt, machen ſie, lüſtern, blind und 
taub. „Ich will“, ſagt ſie eines Tages zu ihm. 
„Ich will, aber nicht für immer, nicht für all⸗ 
zulange! Dann kehre ich zu Velwo zurück!“ 

„Wie Du wünſcheſt, ſchöne, kluge Blume!“ 
aiht ihr der Fremde zur, Antwort und lächelt 
dabei. 


„Wird aber auch Alles ſo ſein, wie Du ge⸗ 
ſagt haft? Iſt Alles wahr?“ frägt fie mit Zwei⸗ 
fel in der Stimme. 

„Satyi, satyi!“““) 

„Schwöre es mir!“ 

„Ich ſchwöre es Dir 


mir gehen gu fragt er 


beim 


Lichte der 


Meja I) 


Alsbald tragen vier Kulis in einem vor⸗ 
nehmen Palankin die ſchöne, ſehnſüchtige Dſchandra 
gen Haidarabad, vorüber an feurigen Mohnfel⸗ 
dern und rothgelbblühenden Indigobüſchen, dem 
Ziele ihrer Wünſche zu. — — 

Ihre feine, ſchlanke Geſtalt wandelt, in 
Seide und Brokat gekleidet in den Zaubergärten 
des Niſam, Papagtien ſchwanken auf goldenen 
Stäben zwiſchen Granat⸗ und Camelienbäumen, 
Pfauen ſchlagen ſchimmernde Räder, Faſanen 
ſchleppen ihren ſchillernden Federnſchweif über 
die Wege, Schwäne ziehen flügelbauſchend und 
leuchtend wie Schnee in den Marmorbaſſins. 

Oſchandra ſchreitet durch die goldſtrotzenden, 
prunkhaften Gemächer des Zenau aß), ſpeiſt und 
trinkt aus Gold- und Silbergeſchirren und hinter 
ihr ſteben die Sklaven und wehen ihr mit edel⸗ 
ſteinſunkelnden Fächern Kühlung zu. 

Indeſſen kehrt Ylwo heim. Er geht mit 
ſeligen Mienen durch das Dorf und führt einen 
Zw rgelefanten mit feuerrother Kattundecke. — 
Aber er findet ſein Häuschen verödet, leer, ein⸗ 
ſam. Die Blume ſeines Herzens hat ihn vers 
laſſen! 

Voll Wuth, Verzweiflung und wahnfinni⸗ 
gem Schmerz tödtet er den Elefanten, mit dem 


er Oſchandra, ſein Weib erfreuen wollte; er 
läßt Thür und Thor offen, gibt fein Heim den 


Partat und wilden Thieren preis und geht, die 
Stele voll Grimm und Qual, weſtwärts, nach 
Haldarabad. nn) 1 un 
Dort wird er Soldat. N f 
Nach Wochen und Monden kommt er als 
Wache vor die Palaſtmauer des Niſam. Da 
ſchreitet er an einer Nest Stelle vor⸗ 
ſchriftsmäßig auf und gb und brütet über ſein 
verlorues Glück nach, Er denkt mit Haß an die 


treuloſe Oſchandra und ahnt ‚nicht, wie nahe fie, 


ihm iſt! 

In der Nacht, die unheimlich und gewitter⸗ 
haft ſich über die Stadt breitet, lehnt Velmo 
müde am Gemäuer. Er denkt bitter an die Ge ⸗ 
fahren und Mühen, die ihn zu dem Gelde ver 
holfen, mit dem er fein Weib und fein Heim 


errungen, er denkt, wie kurz ſein Glück geweſen. 
—Oa ſieht er plötzlich über ſein Haupt hinweg 


etwas Großes, Weißes, Flatterndes ſchweben und 
hört ein grauenhaftes, knirſchendes Aufſchmettern 
auf dem Boden. sun | 
Ein Welb—ein Weib aus dem Harem! 
Velmo hebt es empor; die zerſchlagenen 
Glieder hängen ſchwer herab; ihr Blut fließt 
warm über feine Hände. Und in dem blutigen, 
zerriſſenen Schleier ſieht er ein Geſicht, ſo ſchmal 


und elend, ein Geſicht mit geifterhaften, erlöſchen · 


den Augen. e g 


„Dſchandra f ſchreit er, „Dſchandra.“ ing 
Aber keine Spur von Verſtändniß iſt in Jene 


Augen und Zügen zu ſehen; 
Todes arbeitet darin. 10 
Am Morgen findet die Wache zwei Leichen: 
die zerſchmetterte einer Frau und die eines Sol⸗ 
daten, in deſſen Biuſt ein Dolch ſteckt. 
Für die Einwohner Haidarabads umhüllen 


die Verzerrung des 


les Gehelmniß. 


RMoſenwaſſer. 7 
%) Betel. 1 * 13 

. 1755 „Wahr, wahr!“ 
+) Mondgöllin. 
Tr) Harem. 


Geſreideyreiſe. N 


| Marl cau, ben 16, April 1896. N 
i 39 (in e 


die blutigen Schleier des Haremweibes ein dunk⸗ 
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Ni. 90. 
Bekanntmachung. 


Die Divertion des Credit Rereine der Stadt Lodz 


Anſchließend an die in den beiden hieſigen Zeitungen und im 
„Kurjer Codzienny“ dreimalig gedruckte Anzeige vom 1. (13) März 
I. J. Nr. 3580, bringt die Direction in Ausführung des § 65 94 1 
Ele zur allgemeinen Kenntniß, daß die ordentliche General- | 
Verſammlung der Mitgliedern des hieſigen Creditvereins am 28 März 10 
(9. April) 1 J. abgehalten wurde, zu welcher von den 879 in der | g 
ausgeſchickten Liſte verzeichneten Mitglieder 102 mit 106 Stimmen er⸗ 
ſchienen waren und daß die Generalverſammlung folgende protoc lla⸗ 
riſch aufgenommene Beſchlüſſe gefaßt hat: 

1) Der Rechenſchaftsbericht der Direction für das Finanzjahr 
18945 nach Ertheilung der ſeitens der ſeitens des Vereinsmitgliedes 
Moſes Donchin gewünſchten Aufklärungen wurde einſtimmig beſtätigt; 

2) der Etat für das Finanzjahr 18956 mit dem Ausweis ei⸗ 
ner Einnahme von 86,111 Rbl. 56 Kop, den Ausgaben im Betrage 
von 45,799 Rbl. 06 Kop. und eines zum Reſervefonds im Betrage 
von 40,312 Rbl. 50 Kop zu übertragenden Ueberſchuſſes, wurde ein⸗ 
ſtimmig beſtätigt; 

3) der von 52 Mitgliedern geſtellte Antrag, daß die 5% Pfand⸗ 
briefe ohne Serie weiter ausgegeben und die Beſchlüſſe der General⸗ 
Verſammlung vom 5. (17.) Dezember 1895, betreffend die Ausgabe 
von 4% % Pfandbriefe aufgehoben werde möchten, wurde einſtimmig 
angenommen ; 

4) das Project zur Aenderung der §§ 47, 107 und 108 
der Vereinsſtatuten wurde ebenfalls einſtimmig beftätiat; 

5) an Stelle der nach dreijähriger Friſt turnusmäßig aus- 
ſcheidenden Mitglieder der Vereinsbehörden iſt 

a) zum Director Herr E. Herbft per Acclamation wieder⸗ 
gewählt; | 


Om 


b) zum ftellvertretenden Director iſt vermittelſt Abflimmung 
Herr Stanislaw Plichta wiedergewählt und Herr Adolf Dobranidi neu⸗ 
gewählt worden; 

6) zu Mitgliedern des Aufſichtscomitees wurden vermittelſt Ab⸗ 


ſtimmung die Herren Joſef Beyer wiedergewählt und Sigmund Jaro⸗ s W. MALINOWSkEI 
einski an Stelle des ausgetretenen Herrn Alexander Skrudzinski neu⸗ i Juli ab Pen nuffr Snftitu nad be, eigenen ; 68 Newy wist 53 (OH 
gewählt. 5 1 V4 KR S C VI 


Die Bilanz über den Caſſenſtand zum Schluß des Finanzjahres 
18945, die gleichzeitig mit dem Rechenſchaftsbericht der Direction von 
der Generalverſammlung beſtätigt wurde, ſowie, daß in der heutigen 
a auf Grund § 57 der Vereinsſtatuten der Director, Herr 

E. Herbft von ſämmtlichen Mitgliedern der Direction zum Präſes gelegene 
derſelben wiedergewählt wurde, wird ebenfalls zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht. 


Für den Präſes der Director: R. Finster. 
Der Bureau-⸗Director: A. Rosicki. 
Lodz, den 4. f.) April 1896. 
Nr. 4431 


5 8 


des Credit, N der lud iu; 


für das Finanzjahr 18946, d. i 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


Reiche Auswahl 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. | 


Appretur u. Färberei 


im Mittelpunkt der Stadt gelegen per ſofort billig zu vermiethen. Da⸗ 
jelbft ſind auch mehrere Säle mit Dampfkraft ſofort abzugeben. 
Offerten dale „Appretur 200“ an die Exp. d. Bl. 


Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Uter 23, part. | 


Istu. Tüchter-Peuſtonat und Forlbildungs⸗ Anfall) . 


Per 1. Juni oder Juli find circa 2000 Quadratellen, 


8 Räumlichkeiten 2 


mit Dampfkraft und Waſſerleitung, paſſend (außer Färberei u. Appretur) 
zu jedem Unternehmen, preiswerth vi vermietben. ° 
Näheres Zawadzkaftraße Nr. 


Lodzer Zageiltt 7 


Hielle SE Tut, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, | 
empfiehlt ihre: 


und Damen- Wäsche. 
in Möbelstoflen und Mohair- 


Steppiecken seidene, wollene und baumwollene, 
== Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 
— 


— 


TEC) 


Wohnungen 


| beſtehend aus 1, 2 und 3 Zim- 

mern und Küche mit Waſſerlei⸗ 
vr find vom 1. Juli a, c. zu 
vermiethen. Näheres Petrikauer⸗ 
Straße Nro. 521 (90). 


F fabrique des Gants 


eoupe mecanique 


ache eingerichtete 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
Def: Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w 


Try ' 
> . * 


2 Vohnungen 


in ber 1. Etage, beſtehend aus 6 und 
7 Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
le tung, ſowie auch ein Lokal, beſtehend 
‚aus 4 Kellerräumen, geeignet zu einer 
Schenke, find vom 1. Juli 1896 zu 
vermiethey. Obengenannte Wohnungen 
können auch gethellt abgegeben werden. 
Näberes * Beusciguntpäiner, Dies 
naſtraßt Nro 


7 7777 ” 

nz 117 
ILA N 2 i 
2 un ui unn 8 
* 


bpafterre, 


4, im Geſchäft von Zielke. 


1: vom 19. (31.) October 18905. 


Rubel. 
Die auf Immobllien ertheilten Anleihen : 
Der Reſt der nicht amortifirten Anleihen : f 
von der Summe beträgt 
I. Serie Ns. 734,900 Rs. 232,014.50 
II. „ „ 1,862,100 „ 1.064,034.70 
OL „ „ 2.548, 500 „ 1, 898,833.34 
IV. „ „ 2.803, 800 2,663,286.59 
V. W 2 929,700 „ 2926 221.64 
Zuſammen von Re. 10,874,000 beträgt J Ful 8,784,420 
Caſſa⸗Baarbeſtand 0 43,723 
Die Handelsbonk in Lodz: zum foortigen Beseben > 228,296 
Die Vorſchuß Caſſe Lodzer Ind uſtrieller: zum jojoitiyın Bebeben K 62,014 
Die Handelsbank in Warſchau: zur Einlöſung der i Pfandbrieſe und 
der fälligen Coupons 206,385 
Das Bankhaus H. Wawe berg in St. Petersburg: zut Eimöſung der = ausgeoolen N 
Pfandbriefe und der fälligen Coupons . 16,499 
Der ane im Nominalwerthe von Rs. 330, 300 301,911 
Der Werth der abgelaufenen Coupons von benfelben 5,233 


5% Billeis der Prämienanleihe I. alien vom Jahre 1864 im Benin : 


von Ns. 300 } 669 
Der Werth ber abge aufenen Coupons von denſelben 6 er 
5% Billets der 0 e II. Emiſſion vom Jahre 1866 im Noninalmeuk 

von Ns. 300 : 636 
Der Werth der abgelaufenen Coupons von denſelben f 1 


4% Dbiigationen,, der Inneren Anleihe vom Jahre 1567 im Romisalmenf 


von Rs. 148,600 BR ? 137,003 
Der Werth der abgelaufenen Coupons von denſelben 282 
4½% Obligationen der Kiew Woronefher Eiſenl ahn im Rominalmtthe von 

Ne. 99,900 . - 3 R 98,761 
Der Wırıp der abgelaufenen Coupons von denselben 557. 
Das Immobillum des Vereins unter Nro. 427 zu Lodz 122,853 
Anſchoffungskoſten der Möbel, Bibllothet und Geräthe . : ; 9,089 
Diverſe Vorſchüſſe e 764 
Vorſchüſſe zur Einlöſung bt Coupons von den ausaragfen fande 7 1.587 
Die Mairate vom Jahre 1 8 5 19,954 
Rückſtändige Straßen DIR 884 
5% Staatsſteuer von den zur Bezahlung. nicht vorgiſt ten Coupons 1 705 871 


10,042,407 
— — — 


10,042,407 58 


— — — 


Kop. P 8 8 I V IN N Rubel. Kop. 
Die im Un laufe befindlichen Pfandbriefe 
mins Serie n leg Na, 232.000 
nad n ae dae mer 8 
Win ine 
5 Nan N ln 
Ad „ 2,926,200 8,784,150 — 
Der Fonds zur Bezahlung der aus 1 Pfandbriefe in ei ace Stmejtern 45,650 — 
Der Fonds zur Bezahlung für abgelaufene Coupons 0 22,851 | 25 
77 Der Fonds zur Bezahlung der ausgelooften und am a N: mber 1895 
62 zahlbaren Pfandbriefe betrun . 5 8 NS. 134,200 
13 nach Abzug der discontitten „6,850 127,880 — 
fh Der Fonds zur Bezahlung der am 1. Novem' ec 1895 An e 224,498 — 
97 [ Der Fonds zur Bezihlung von Pfandbrieſen det kan faigen Looſung. de 3,508 | 88 
Der Fonds zur Bezahlung von nn des be Semi; nr f 87 74 
10 Cautlonen der Vereinsmitglleder 15 39 mapifaid een. 4 5,478 44 
55 Die Novem' errate 1895 . „elde 217908, 25 
55 Der Fonds zur Anfertigung von Fanden und Coupon, zu 5,649 | 16 
' Der Amottiſatlonsfonds der Möbel r g ; . 5,100 | — 
75 Von ſchüſſe auf Er«tutionsmaßtegeln N er a 0 7 235 23 
24 Privat⸗Depoſiten 18 5 5 18,992 86 
Der Ueberſchuß über die Notm des gaga nan . . N 9,694 07 
1 Der Reſervefonds in verſchledenen Werthen 3 Ns. 766,485.93 
86 [ Im Vorſchuſſe zum Looſungsfondd % 270.77 766,756 70 
62 
34 
14 
57 
03 
23 ½ | 
77 | 
50 
56 
85 
37% | 
| 


Lodzer Tageblatt. 
Die Sosnowicer 
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i Grab Denkmäler 


g in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ und Kunftftein, Treppen⸗ 
1 
M 
X 


ftufen, Palkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro⸗ 
ſelten, Gefimfe, stiefe. ıc., alle Arten Modelle für Kunft⸗ und M 
Kunſtgewerbe empfiehlt in befter Ausführung zu ſoliden Preiſen N 


das Stuckateur und Steinmetz-Geſchäft 5 
X 
N 


Tolk 
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von 


E 
der Niederlage | 


8. Felix, Per-. 2%, 


= ”elephon- Verbindung. 
ſtets auf das: bifte afjortirt und jeden Bedarf auf das prompteſte und in convenl» 
render Welſe zu liefern im Stande fl, 
Herr Fellx übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neubauten und 
trägt Sorge für dle pünkilichfte und genaueſte Ausführung der Aufträge, 
Bekanntlich ſteht die Qualität unſerer Scheiben den belgiſchen nicht nach, 
weshalb man ſich unferer Fabrikate bei den vornehmſten Bauten bedient. 


* 
N Hartmann 8 Schimmelpfennig, 
* Kirchhof ⸗Chanſſee. (100-96 N 
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Hut⸗FJabrik 


Carl Göppert, 


BR 


=] 


Cyfiſdrr 15d chirurgiſchrr Artikel, 
ſammtiliche Ma aße und Pluck 
Einrichtung eleckriſcher Glocken 

und Telephone, . 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 
Optiker. 
**, N NN fn KNA ANN NR 
Kein Muſterzeichnen mehr. 


Soeben erſchienen und bei und zu haben 


1 eichnunaen 


Zufamm engen«lt von Krigiita Hochſelden. 
Ju eleganter Mappe. Heft I. Preis 15 Kop. 


KRKUERNNUHKURER 


KRARKREKRURKRERHARHKHRUNRKH 


Tafel 1: Vonelbeeren. 5 Hmweige und ein Schmetterling. 
„ 2: Mohn. 6 Sträuße. 
2 e 7 Strauße. 
„ 4: Edelweiß. 4 Sträuße. 
„ b: Welſter Motive. 7 / 1 
„ 6: Figuren für Etaubiüker, Kinderſervlettey, Wurfibänder u. 5 5. 
„ 7: Jigurengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 
„ 8: Landſchaſtsbilder. A 
Dieſe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Beſeuchten 
und Abdrücken) auf ſaſt jedes Material zu übertragen. 
3. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Lider, Stein, Tton u. ſ. w., und 
bieten auf dieſe Welſe jedem des Zeſchnens Unkundigen die biquemſte Hand⸗ 
habe, reizende Handarbelten auszuführen. 
% L. Zoner. Fuchhandlung, 
20 Pettikautr⸗Straße Nr. 90. % 
& % 


% 


| 


— | 
Für das Comptoir eines hiefigen Geſchäftes wird zum. balbigßen 
Antritt ein tüchtiger, gut empfohlener | 


junger Mann 


zu engagiren geſucht, welcher mit allen Comptoir⸗Arbeiten und der 
Correſpondenz vertraut iſt. 
Gründliche Kenntniffe der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 
Sprache iſt Bedingung. 
Offerten mit Angabe der bisherigen Thaͤtigkeit ſowie der Ge 
haltsanſprüche sub A. Z. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. 
Se eee 
Hierdurch erlaube mir des verehrte Publilum von Lorz und Umgegend 
darauf auſmerkſom zu machen, daß ich ſömmiliche 
Pelzgegenſtände zur Aufbewahrung 
währ end der Sompurmonate zum Schutz gigen Motten und ſonſtige Schäden unter 
ficherer Garaniſle enigegennchme. Hoch achtungsvoll 


6. Stecker, Kürſchuermeiſler, 
Zawadzla - Straße Nro. 3 (Schelbler's Niubau). 
4 


— — — 


LOKOKOKROINKONONONOKONONONOR 


Es wird köflſchſt erſucht, daß Jeder, der bei Zwiſchenhändlern 
N B unſere Waaren kauft, ſich dle betreffende Driginalfactura uns 
I ſeret Niederlage (8. Folhe) vorlegen läßt. 


— LOoD1, — 
en pfihlt zur Frübjohie.Eaiien cls &pecialität in den neuiſten Fagone: 


Flotter Steife engliſche matte Hüte, ng 
die an Leichtigkeit und Oyalitat ſomn tige aus lä dliche Fabrikate übertreffen 
Gewicht ron 5 Loth an. Ferner neuerſur dines Fabrikat: 


| N 
junger Mann Waſſerdichte weiche Hüte, 
(ern) 10 per re He ebenfolle in den ‚neueften Fagon s. | 
al Cheng ln, | Größte Auswahl. 
Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 


Offer en unter 8. 100 an die 
des „Lodzer Tageblatt“ erbeter. reſp. für 2— 3 Rbl, das Stück verkauft. 


* — Reparaturen bitte rechtzeitig aufzugeben, um. 
Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchichs 
Kohlenplaßz. 2 


— 


Exped 


IIIA rr utiil wir 


Ausverkauf. 


Forest; Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich mein; in großer Aus- 
[Schränke wat beftehende : | 
- (gepanjert) Möbel-, Spienel: u. Polſterwaaren⸗Lager, 
Caſſeten, Copier · ſowie eine große Auswahl gebogener Wiener Möbel, als Stühle, 
3 preſſen Schaukelſtühle, Fautenils, Sophas u. ſ. w. u. ſ. w. 
I erf nen Gräben unter dem Koftenpreife. N 
empfiehlt die Geldſchrauffabrit A. Stiebert, Diieluaſtraße Ar. 24. 
N d 4 4 — 
KARL ZINKE ren 
Pizeafdſtraße Nr. 14. or ° 
 Mreflemzaiel., WM! Im Paradieſe 
. ft der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
e er „ Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 
Dr. Las ki 


I. Lab K. 40, . WAREN 


(Aclien⸗Geſellſchafl) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. no m 
Lieferung anf Beftellung frei ins Haug. 


a wohnt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vIa-A-vis der Droguenhanblung d. H. Lwwinski 


Dr. med. A. Tochtermann, 


gew. 1. Affiſtenzarzt des Herrn Prof. 
Un verricht, bat ſich nach 3, jähriger Affiftienten- 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Ju jew (Dorpat) — in 20°; niedergelaſſen. 
Pelrikauer-Siraße Nr. J3, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 
und 4—6 Nachmittags. 
Innere und Nerbentrantheiten. 


| 
A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
eee e 
e ahne, e ee eee eee 
e Fee . De 0, Be Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 


vls · l vis ſe iner früheren Wohnun von 


EMIL SCHMECHEL, 
Przejazd⸗Straße Niro. 14, 
empfichlt dem geehrten Publikem fur biverſtibenden Frühjahrs- Saiſon eine 
große Auswahl in Kämmgarnen urd Cheviots für Herren Anzüge und 
Sommer ⸗Paletots. f 
Schülerfloſfe zu verihledenen Preiſen. 
"Eine Parthie Meſte ift ſoiben eingetroffen und werden ſolche zu den 
billigſten Preifen verkauft. 8 | 


g. 
f erationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


mit Caffee „Sanitas“. 

Analyſirt und zum SBerfauf genehmigt von 
der Worſchauer MebicinalsBerwaltung laut Atteſt 
vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492, 
Ueberall zu haben. 


In dahnätzllichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


1 


Aſſiſtenten H. Ludw. Böck 55 
ſſiſtenten H. Ludw. Boche Engros⸗Verkauf von 


jeidenen Plüſchen u. Sammeten 


der Geſellſchaft der 
Bialystoker Manufactur und F. Eugen 
vom Lager und auf Beſtellung befindet ſich bei ne 
Adolf Richter, 
Przeiazdſtraße Nr. 4 nen. 
u mann 


werben künſtliche Zähne nach der neneften Er⸗ 

dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 

ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad ; 

haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra- 
xionen ſchmerzlos ausgeführt. 

Poludniowa⸗Str. Nr. 5 ef tebnil, 

von 1. Juli Ecke Petrik. u. Polubniowa 14 


— H(—— — 


L. Siegelberg. 

Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übernimmt unter Garantie 

Melze zum Aufbewahren 

in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Sitohhute zum Waſchen und Umnähen. 


Becker & Co. 


r Cognac und feine Ligueure 


Lodzer Tageblatt. 


2 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. bygiepischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestelli werden, 
und Delikatessen- Handlungen. — Man verlange 
—. — AL EL 


allen besseren Restaurants, Wein- 


BKKKKIIIIIII | DDO 
Lodzer Thalia Theater. 


Heute, Sonntag, den 19. Apel 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bel den für die Kindervorſtellungen tingetubrten, populären und halben 
Prelſen der Plätze. 
Unter Mitwirkung von Valentine Rosenthal-Riedel, Kö igl. 
Balertſche Hofſchauſpielerln. 


Die Anna-Lise, 


Charakter-Luftipiel in 5 Alten von Hermann Herſch. 
Balentine Roſenſhal⸗ Riedel. 


= 
2 
= 
2 


2 — — u — il 
Abend-Vorftelung. Anfang präclſe 8 Uhr. 
Grofe Schwant-Nopitär! Große Schwant.Rovität!., 
Mepectoirſtlück des Neftdinyihraters in Berlin und aller bedeutenden deutſchen 
Bühnen. 
Zum 1. Male: . 


Bin Rabenvater. 


Drig'nal-ShwortNovität In 3 Akten von Hans Fiſcher und Joſepb Jarno. 
guptrolles: Mare Mäder, Aurelie Wanderbold, Olga von Billingen, 
Felix Strgemann, Hermann M eltzer Burg, Walter Thomaß, Adolf 

Rebfeld ze. 


Ber 


Morgen, Montag, den 20. April 1896: N 
Populäre Vorſtellung TE 
bei populären und halben Preiſen der Plätz⸗. 

Novi ät! Novität! 


Wohlthäter der Menichheit. mg 
Komödie in 3 3 Friedrich Nißel. 


Eine vollkommene Frau. 


Schwank in. einem Akt von Carl Görlitz. 


In Vorbereitung: „Das Glück im Winkel, „Comtıffe-Oudal*, 
Die Direction. 


XxX XxX N XXX X t HH 
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Edisons_Phonograph 


3 
8 neuester Construetion vom Jahre 18985. 
Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum 
8 ſprechende Puonographen, EM 
O welche mit der größten Geuauigkeit Geſpräche, Geſang und Mnſik G 
& wiedergeben, aufgeſtellt. Jeder Beſucher kann feine eigene Stimme 2 
OD durch den intereſſanten Apparat hören. 
Das Lokal in der Dzielnaftraße Nr. 3 ift täglich von L 
10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. 
Eintrittspreis: 1. Platz 0 Kop, 2 Plaß 10 Kop. 
Kinder. zahlen die Halfte. * 
. Hiochechtunga voll * 
S. Gubel. 


ooοοοοοõοοοοοοοοοοοοοοοοοe 


40 
2 
8 
60 
8 
1 


== Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke, 


| Meyers | 
Hand-Lexikon des allyem. Wissens. 
In einem Band, Fünfte, neubearbeitete Auflage. In Halbjodor gebunden 10 Mark, 
Meyers 


Kleiner Hand-Atlas. 


Mit 100 Kartenblättern und d Textböilagen. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


„ Brehms Tierleben. 


Kleine Ausgabe für Volk und Schule. Zweite, von R. Schmidttein neubearbeitete Auf. j 
Tage, Mit 1200 Abbildungen im Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln, 3 Bände 

\ in Halbleder gebunden zu je 10 Mark, | 
% ' | 


Probehefte stehen. zur Ansicht/zu Diensten. mr, Prospekte yratis. 


——= Verlag des Bibliographischen Instituts-in Leipzig. 


Zu beziehen durch L. Zoner 's Buchhandlung Lodz, Petri. 
anuerſtraße Nr. 90. 


Wiener Papp ()), 
N u haben in der no ws 
Weizen⸗Slärke⸗Fabriek 


von Er 
E. T. Neumann, Ecke Pölnoena- und Selnaftraße. 


Hs 


u 
Arbeiten 


Rafjier, die den aus 
werden mit der gr 
1 \ Pre iſen ausgeführt 


NK XXX XX SEHEN IEIOIOKICHEIONICNEIOHE 


und Schloſſerei mit allem Zubehör, 


eig entdümer. 


keiten, als: Waſſerleltung, Badezimmer 


ver I. Jul 1896 zu vermleihen. 


niedrigen ſtehend aus zwei Zimmer und Küche nebfi 
(50—44 den dazu gehörigen Räumlichkeiten, iſt 


überall die Firma 


—ͤ — — 


„Imperial“, Warschau. 


Heute, Sonntag, den 19. April: 


= OONCERT 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Dietrich. 


Anfang 3 Uhr. 


Entree 20 Kop. 
Waldſchlößchen. 


Heutt, Sonntag, den 19, Apeil 1896: 


Concert im Saale. 


Entree frei. 
Abends von 8 Uhr ab: 


IANZ-VERGNÜGEN. 


Zu zahlreichen Beſuch ladet ergebenſt eln 
W. Herbe. 


Concerthaus. 


Heute, Sonntag, den 19. April 1896: 


Tanz -Vergpzigen. 


Anfang 8 Uhr. 


Kinder 10 Kop, 


E. Benndorf. 


Für das Comptoir elner biefigen Fa⸗ 
brik wird zum fofortigen Antritt ein gut 
empfohlener 


junger Mann, 


tüchuger Buchhalter - Eorrefpon- 
ent zu engagſt en geſucht. N 

Olündliche Kenntniß der deutſchen, 
ruſſiſchen Sprachen ift 


Zu vermiethen 
vom 1. Juli 1896 eine Schmiede 


geeignet auch für eine Soda-Fabrik. 
Daſelbſt find auch verſchledene andere 
Näumlichkeiten zu vermi⸗tben. 
Gebr. Makower & Wojdystawski, 
Petritau' vir. Nr. 197/711, Woon. 25. 


polnischen und 


Wohnungen Bedingung. Offe ten mit Angabe der 
2 bisher Ttäugkelt ſowie d halte: 
zu vermiethen. ern sub Er 100.00 Meet, 
—— — d. Bl. erbeten, 
Wohnungen, 


beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mil 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver- 
mieihen im Hauſe Panska Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus 


rr 
Furbeu-u. Eockfabrikanten 
Hosz-Spinitos 


In meinem neuerbauten Hauſe Pol 90° und 950, farblos uns ſoft 


nocnafiraße Nro. 297, vis-a-vis Szyller | geruchlos, emfiehlt das San, 

ſind de shaus 
Wohnungen Constantin Exmans & Co. 

im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zins Mosk 

mern nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ SKkau, 


Twerbkaja, Haus Miklaſchewski. 


2 Seliactor, 
Curtis Sohn u. Comr., Mar cheſlet, 
360 Spindel, noch im Betriebe, 1 Miſch⸗ 
wolf, 2 Flortheiler, 80 äeige, Sy⸗ 
fm Hartmann und Edwalbe, fird ver- 
ärberurgebolber zu verlaufen, 
Peirikauerfiiabe Nro. 519/86. 


Fabriksraum 
mit 1 Pferde aft von 8 bis 400 Qua- 


und Cloſet, 
be 


per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
mlethen. f 


f J. Monitz. 
Widzewskaſtr. Nr. 182 


vis-à-vis der Puſta Str. 
WMſchledent Wohnungen beſtihend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit jämmtlichen Bequmliche 
keiten, mie Wafferleitung ꝛc. find zu vir: 
mlithen und ‚vom 1. Jull a. . zu be⸗ 
Nahen. Auf Wunſch auch Stallung und 


Lagerräume, int peel wird 2 *˙ Zu erfragen 
7 N n der Exped. d. 

Eiur Stullung u. Nugrurrniſe — 

in der Komſenna, Straße Nr. 11 iR Zak lad 


ſoſort zu vermiethen. 
2 Zimmer und Küche |Ü-DERNATOLDGIGZNY 
ul. hr. Kotzebue nr, 10 
W Warszawie, 

Przyjmuje na stale pomieszezenie 
chorych wylgeznie z cierpieniami 
sköry i wenerycznemi. Oplata z 
calodziennem utrzymaniem i po- 
moca lekarska od rs, 3 do 1 


St. Anna Straße Nro. 9, bei N 
Scholz 5 f 
St. Aunaſtraße Mr. 11. 
Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, bes 


dziennie. 
per ſoſort zu vermiethey. 


— 


90 


billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Die Nirektiun des Credit 
Mereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 1866 an der Ecke 
der Dzlelna⸗ und Widzewskaſtraße gelen 
gene, dem Reinhold Finſter gehörige 
Immobillum, utſprüngliche Anleihe Ns. 

3,000; 


2) unter Nr. 7958 an der Bene 
dykter ſtraße gelegene, der Szaſa Padwa 
gebörige Immobilium, Zuſchlagsanlelh: 
Rs. 4000; 


3) unter Nr. 807a an der Ecke 
der Panska und Andrearftraße gelegene, 
den G br. Abram und Lajzer Berkenwald 
gehörige Immo billum, urſprüngliche Ans 
leihe Ns. 15,000; 

4) unter Nr. 1309 an der Wachod⸗ 
nlaſtraße gelegene, dem Adolf Bechtold 
gel öriae Immobilium, urſprüngliche Ans 
leihe Rs. 55,000; 

5) unter Nr. 272d an der Ceglel⸗ 
nianaſtroße gelegene, dem Florian Simon 
gekörige Immobillum, urſprüngliche An⸗ 
lelhe Rs. 15,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun] 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodz, den 6, (18,), April 1896. 
F. d. P äſes: Dirctor: S. Rosenblatt. 
Burtau- Director: A. Rosickl. 


Chemiſche Waſchanſtalt u. 
ürberei 
von £ 
E. Muszynski 
Petrikauerſtraße Nr. 8, neben dem Ma⸗ 
gazia von Hielle & Dittrich 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften 
von Lodz und Umgegend zur 
„Che miſchen . 
aller Arten von Tolletten, Co men, 
Anzügen, Spitzen, Teppichen, Gardinen 
etc. Auch werden Sachen zum Auffär- 
ben anammommen, 


Srjondere Wafchanfalt für weißwäſche. 


I Hirnken- und 
Garten-Spritzen, mE 


Schmiedeeiſerne Brücken, 
Beton-Trottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ und Maſchinenfabrik 
von a 


Karol Ast, 

Lipowaſtraße Nr. 13. 
Reparaturen von Sp ritzen 

werden angenommen. 
theryiiung für tos Iteiwiligen · 
U or herein atari dei 
und Abiturienten-Cramen, raſch, ſicher, 
billigt. Dresden 6. Moesta, Director. 


Ein junger Mann, 
ngnmärtig in einem hlefigen größeren 
Fabrikation sgeſchäft als Commis ange 
hellt, wünſcht ſeine Stellung zu verändern. 
Gründliche Kenntnlße der ruſſiſchen und 
deutſchen Sprache, auch mit ſaͤmmtlicher 
Comptoltarbelt ſowie Correſpondenz ver⸗ 
traut. Offerten unter A. A. an bie 
Exped. d. Bl. erbeten. N 


———.— 


Ein herrſchafllicherd 


DIENER 


mit guten Zeugniffen und Kennt- 
niß der deutſchen Sprache, zu for 
fortigem Antritt geſucht. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 
Ein freundliches 
möblirtes Zimmer 
IR an inen ſollden Herrn ſofort zu 
vermiethen im Hauſe Preis, Bene⸗ 
dykuunſtraße Nr. 20, 1 Treppe linkt. 
Einige geübte 


Schneidergeſellen 
finden dauernde Beschäftigung im Gar- 


J. Podgorski, 
Dzielnaſtr. Nr. 1. 


N. 90. wi = e 5 Lodzer Tageblatt. n 


DIE die Dauer von ca. 3 Monaten wurde 


Vekrikauerſtraße Nr. Il, 


in dem früheren Lokale des Herrn Max Rosenthal ein 


== JIANIFAGTURWAAREN-BAZAh =- 


eröffnet. 


Die zum Verkauf ausgeſtellten Artikel ſind größtentheils durch Gelegenheitskäufe erworben und ſollen 
bis J. Juli d J. geräumt werden, weil das Lokal anderweitig vermiethet iſt. Dem geehrten Publikum wird 


während dieſer kurzen Zeit die günſtigſte Gelegenheit geboten, Einkäufe in wollenen 
Me Kleiderstoffen, Batisten, Zephirs, Oretons, Bulgarsk 


2 Fonlards, Teppichen, Gardinen, Läufern ete 
zu nußerorbeutlig billigen Preiſeu 


zu erwerben, wobei ausdrücklich darauf hingewieſen wird, daß nur fehlerfreie Waaren zum Verkauf gelangen. 


MANUFACTURWAAREN-BAZAR 


Petrikauerstrasse +1. 


1 | 
Das neueröffnete 


empfiehlt das Handelshaus Damen⸗ Bonjectiond- Geſchäft 


N Milkolaj Brauman in Warschau, 1 55 | von SG. Elerbstmann, 


FF NER 
| Sehmalspurige Bahnen 


y 5. Jasna 5. | Diielnafraße Uro. 12, Haus Selwer, 
8 General Repräſentation der Firma Oreustein u. Ko ppel in Dortmund empfiehlt dem Han MA von 10 und Umgegend ein wohl⸗ 
und Berlin. | aſſortirtes Lager von Damenkleider ftöffen, Erepons, Zephixs, 


r DE Hg een — — — CEretons u ſ w. zu Fabrikpreiſen und bittet um geneigte | 
— Privat⸗Heilanſtalt. 4 = 
Zarzad Najwyzej zatwierdzone go Akcyjnego Towa- 1 (ede Ziegel» und Mögobniaftrafe). | 


| rzystwa wyrohöw bawelnianych 1 Brzozowskl, gen nen, Plon: 
15557 und künſtliche Zähn 


4 1 Dr. Maybaum, Dagen und Darn - Ein im Dorſe Wola ee bei Stuy!öm blegenes, gut erhaltene 
F.. Poznanskiego ee pölgernes Potter. Haus, 


11—12 eh er un ma Ne 1258 
= eiten (electrifche Behandlung) und 
w Lodzi 


47 uprasza niniejgzem Sz. Pp. Akeyonaryuszow 0 pa bergen (außer Bien. u. grelag. Auslunſt eriheilt der Verwalter von Wola Figtoma, Poſt Sailer. 
5 — 2 


20 Ellin breit und circa 30 Ellen lang, ſſt prelswerth zu verkaufen. | 
| 
{ 


oldsobel, innere, fpec.Zungens | „ 92 . f 
| praybyeie 45 en Wtizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 
wpcraſne orülne braut eee E. T. Neumann, 
1 5 {N Tania, Beten | Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
| babys ge 308 and 198 Kwietnia dd Maja) 377 e an „„ Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


1896 r. W Soli, posiedzem Zarzadu przy uliey ı 2-3 br Kut Innere en Andere. | ae, | 


— 5 Dr. rn 70 1 5195 a 
N Ogrodowej pod Nr. 15. b e | Wir empfingen ſoeben die nachflehend verzeichneten, neu er⸗ 
. Porzadek dzienny: Ve nſion für Kranke und Gebärende. ſchienenen Werke franzöfiſcher Autoren in deutſcher Ueberſetzung: ö 
ö 8 1. Zagajenie posiedzenia przez prezesa-Towarzystwa. 2 Läden PAR Boisgobey: Stau 5 15 
i. v.“ u 
k 2...Wybör przewodniczacego Ogölnego zebrania, ‚ asgesoröw und 2 Wohnungen u ſollſt u Belot: e Er 800 170 Gale e A 
h i ne; e e eee find per Juli d. J. zu vermieten kel „Die Ebe 1778 12 „Magdaler a.“ 
; anie i zatwierdzeni p 10 Julius Hafftstein, „D e Frou ron Eie.“ „Die Schuld des Poßors Meu“it.“ 
u. 4. Odczytanie i zatwier‘zenie budzetu oraz plamu dziatal- N Neuir Rleg Nro. 4. Flllterwochen in Monte-Carlo.“ „A Paqulv.“ 
* nosci Towarzystwa na rok 1896. Ein urge RR Een 8 25 8 5 j 
5. Wyznaczenie dywidendy. a 1 m er e „Die Beichte eines Knaben. u 

E 6. Wniosek Zarzadu majgey, na celu uzyskanie Zezwole- I III ein, war 2 er . Ba Seen 
. nia Jego Excellencyi Miuistra, Finanseu Da zwiane 30 Jabte al, cdar giliſch auf dur zöhlungen für Ninon. „eum | 
5 1-ej. uwagi § 41-80 NaWwy ze) zalwierdzone) Ustawy deuiſcher Familie, dae ene 1 Jeder Band iſt einzeln käuflich. 
i Towarzystwa. chend und in Handarbeiten ſehr geſchickt . 
. 7. Wybor e zurzadu na miejsce ustepujacego 2 kolei Faun tan 5 jüngeren Kindern bei 19 55 omner, Buchhandlung, 
1 nanſchlu „ 
| dyrektora Izraela Pozuntiskiego. | A, A d A088 dn bel err. Petritauerſtraße Ar. 90 ö 

erbeten. 
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d. B 


Josnozeno Ilensypon. 


* 
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Sonntag, den 7. (19.) April 


1 Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


De rrath un d 


Biftorifcher "Roman aus der Zeit des ſiebenjährigen Krieges von E. HB. von De 


J. Capitel. 

Die Cour im Dresdner Schloſſe war beendet. Die Gemahlin 
Auguſt's III., Kurfürſten von Sachſen und Königs von Polen, die 
Königin⸗Kurfürſtin Maria Joſephe, hatte ſich in ihre Gemächer zu⸗ 
rückgezogen. Auf einen Wink der Gräfin Ogilvy, der Oberhofmei⸗ 
ſterin Ihrer Majeſtät, waren die Hofdamen der Königin nur bis 
zum blauen Zimmer gefolgt und harrten dann im Vorſaale weiterer 
Befehle. „Was wünſchen Sie von mir?“ fragte die Königin-Kur⸗ 
fürſtin, befremdet darüber, daß die Oberhofmeiſterin hinter ſich die 
Thüre ſchloß, und die Züge der hohen Dame, der ſtolzen Tochter des 
Kaiſers Joſeph J. von Defterreih, verbargen den Unmuth da— 
rüber nicht, daß die Oberhofmeiſterin, der fie keineswegs gewogen 
war, ſich durch Fernhalten der Damen des Gefolges eigenmächtig 
Gehör unter vier Augen erzwang. „Ich habe eine Bitte an Ew. 
Majeſtät, die ich Ihrer Gnade unterbreiten wollte, ehe Sie in der 
Abendandacht den Segen der heiligen Mutter Gottes für die Werke 
des Tages erflehen. Es iſt der ſehnliche Wunſch des Grafen v. 
Brühl, die gnädige Zuſtimmung Ew. Majeſtät zu dem Projekte einer 
Verbindung der Baroneſſe v. Rohr mit ſeinem Neffen Gottlob Erich 
v. Berlepſch zu erhalten.“ 

Der Blick der Königin heftete ſich durchbohrend auf die Ober— 
hofmeiſterin; ſie war überraſcht und ſchien zu argwöhnen, daß man 
ihr zumuthe, das Werkzeug einer Intrigue zu werden. „Ich habe 
noch nicht bemerkt,“ verſetzte fie, „daß Frl. v. Rohr meine Dienſte 
zu verlaſſen wünſcht. Hat Anna Ihre Vermittelung angerufen ? 
Und warum ſcheut ſich der Graf Brühl, mir ſelbſt ſein Begehren 
vorzutragen? Glaubt er etwa, daß es mir angenehm ſei, durch Sie 
veranlaßt zu werden, auf etwaige Bedenken zu verzichten?“ Die 
Königin ſprach das mit bitterer Ironie, man konnte aus ihrem 
ganzen Weſen fühlen, daß ſie den Grafen Brühl, den erſten Mi⸗ 
niſter und Günſtling ihres Gemahls, ebenſo ſehr haßte wie ſeine 
Verbündete, die Gräfin Ogilvy. 

Maria Joſephe hatte lange vergeblich gekämpft, den allmächtigen 
Einfluß des Grafen Brühl auf ihren Gatten zu beſiegen; der 
Graf, welcher ſich in achtzehn Jahren vom Pagen zum Minifter em⸗ 
porgeſchwungen hatte und jetzt ſchon bald ebenſo lange ſeinen Mo⸗ 
narchen und Gönner vollſtändig beherrſchte, hatte die ſtolze Habsbur⸗ 
gerin mit ſeinen Spionen umgeben, und alle ihre Verſuche, ihn zu 
ſtürzen, durchkreuzt. Er hatte ſie ſogar gezwungen, nachdem ihre 
frühere Oberhofmeiſterin, die Gräfin Kollowrat, geſtorben war, die 
Gräfin Ogilvy aus Prag, die völlig in feinem Solde ſtand, als 
Oberhofmeiſterin anzunehmen. Alle Hofffellen, vom erſten Kammer⸗ 
herrn bis zum niedrigſten Lakaien, waren von Brühl beſetzt, ohne 
deſſen Willen Niemand dem Ohre des Königs nahen konnte, und 
Maria Joſephe hatte ſich ſchließlich darein fügen müſſen, auf den 
Kampf zu verzichten. Sie war nie ſchön geweſen, hatte niemals 
jenen Zauber über ihren Gatten ausgeübt, der oft ſelbſt in der 
Erinnerung noch mächtig iſt, und fie ſpielte am Hofe zu Dresden 
die Rolle der Kurfürſtin⸗Königin, ohne es in Wahrheit zu ſein. 

Die ſtolze Habsburgerin ſuchte Troſt im Gebete; ſie nahm 
jede Demüthigung als eine ihr von Gott auferlegte Prüfung hin, 
aber ihr Herz verzichtete nicht auf die Hoffnung, daß der Tag einſt kom⸗ 
men werde, der ſie von dieſer Pein erlöſe und ihr Rache bringe an 
ihrem Feinde. „Majeſtät,“ verſetzte die Gräfin Ogilvy, welche der 
Monarchin doppelt verhaßt war, weil ſie die Frömmigkeit nur zur Schau 
trug und unter der Maske einer Heiligen das Geld begierig ein⸗ 
ſcharrte, das ihr Brühl für ihre Dienſte zahlte, „ich würde mich ohne 
beſondere Urſache nicht in eine Angelegenheit miſchen, die mich nichts 


Treue. 
den roth. 


angeht: Vor Allem aber muß ich mich gegen den Vorwurf ver⸗ 
wahren, im Auftrage oder im Intereſſe des Grafen Brühl zu hans 
deln. Der Graf weiß nichts davon, daß ich Ew. Majeftät ein Pro⸗ 
jekt mittheile, welches ich zufällig erfahren habe; es iſt ſogar frag⸗ 
lich, ob ich ihm einen Gefallen erweiſe, wenn ich daſſelbe Ew. Maje⸗ 
ſtät verrathe, ehe er mich dazu ermächtigt hat. Ich habe jedoch heute 
eine Entdeckung gemacht, die mich aufruft, Ew. Majeſtät die Ge⸗ 
legenheit zu einem ſegensreichen, gottgefälligen Werke zu bieten. Ich 
habe beobachtet, daß der brandenburgiſche Offizier, welchen der Ge: 
heimrath v. Maltzan heute Ew. Majeſtät vorſtellte, mit Fräulein v. 
Rohr Blicke austauſchte, die auf ein vertrauliches Verhältniß zwiſchen 
Beiden ſchließen laſſen. Die Baroneſſe erklärte mir aber auf mein 
Befragen, Herr v. Brenkenhof wäre ihr fremd, fie erinnere ſich nur, 


ihn einmal flüchtig geſehen zu haben.“ 


„Wollen Sie behaupten, daß Anna die Unwahrheit geſprochen 
hat?“ verſetzte die Königin. „Es iſt kein Kompliment für Anna, 
daß Sie ihr Geſchmack für einen ſteifen, bezopften Offizier der 
„Potsdamer Wachtparade“ zutrauen.“ „Majeſtät, wenn ich mich 
täuſchte, würde die Baroneſſe unverhohlen Unwillen darüber gezeigt 
haben, daß Jemand, der die Uniform des Räubers von Schleſien 
trägt, ihr dreiſte Blicke zuzuwerfen wagte. Ich bin jedoch überzeugt, 
daß nur von einer flüchtigen Verirrung ihres Herzens die Rede ſein 
kann, aber wir müſſen unſere Schutzbefohlene vor der Verſuchung bewah⸗ 
ren. Wenn Ew. Majeſtät dem Fräulein erklärten, es ſei Ihr Wunſch, 
den Kammerjunker von Berlepſch mit ihrer Hand zu beglücken, jo 
wird das Fräulein ebenſo gehorſam ihr Auge nach dieſem Ziele rich⸗ 
teu, wie ihr Vater, der Baron v. Röhr, ſich beeilen wird, auf einen 
Wink Ew. Majeſtät jedem anderen Bewerber um Anna's Hand die 
Thür zu weiſen.“ 

Die Königin antwortete nicht ſogleich, ed war etwas in dem 
Vorſchlage der Gräfin, was ſie nicht zurückweiſen mochte, trotzdem 
die Gräfin es war, die dies Begehren ausſprach. „Nein,“ ſagte ſie 
nach einer Pauſe und noch wie in Nachſinnen verloren, „Anga iſt 
mir zu lieb, als daß ich ſie als Beute eines brandenburgiſchen Sol⸗ 
daten ſehen möchte, und ein Preuße ſoll nicht die Hand nach einer 
der reichſten Erbinnen Sachſens ausſtrecken. Ich werde mit ihr 
ſprechen, aber die Freiwerberin für den Neffen des Grafen Brühl 
ſpiele ich nicht, dieſen Gedanken geben Sie auf, Gräfin!“ Die 
Gräfin lächelte eigen. „Majeſtät,“ verſetzte ſie, „das Nehmen wird 
Ihnen leichter werden, wenn Sie dafür etwas bieten. Robert v. 
Berlepſch glüht vielleicht leidenſchaftlicher für Anna v. Rohr, als 
ſein Bruder Erich, aber ich gönnte dem Letzteren die Unterſtützung 
Ew. Majeftät, weil er von den drei Söhnen der Schweſter des 
Grafen Brühl derjenige iſt, den der Miniſter am wenigſten liebt. 
Doch ich ſehe meine Bitte ſchon hoch berückſichtigt, wenn Ew. Ma⸗ 
jeſtät geneigt ſein wollen, den Baron v. Rohr aufzufordern, Sie 
darin zu unterſtützen, daß das Fräulein ernſtlich ermahnt wird, die 
etwaige Zudringlichkeit dieſes Brandenburgers in gebührender Art 
zurückzuweiſen.“ Maria Joſephe nickte zuſtimmend, und als die 
Gräfin ſich anſchickte, die Damen des Hofſtaates einzulaſſen, zeigte 
Maria wenigſtens darüber Befriedigung, ein ihr ſtets peinliches Zwie⸗ 
geſpräch mit der verhaßten Gräfin ſo raſch beendet zu ſehen. 

Die Königin⸗Kurfürſtin richtete, ihrer Gewohnheit gemäß, noch 
einige Worte an die Damen, ehe ſie dieſelben bis auf die beiden 
Fräuleins, die heute den Ehrendienſt hatten, entließ. Zu den Letzteren 
gehörte Anna v. Rohr; es fiel daher nicht auf, daß fie dieſelbe auch 
noch bei ſich behielt, nachdem ſie in ihrem Betſtuhl, auf den Knieen 
liegend, ihre Andacht verrichtet hatte. Die Königin ließ ſich häufig, 


nachdem fie ſich zu Bette gelegt hatte, noch etwas vorleſen. Anna 
war des Winkes dazu gewärtig. Die Kammerfrau leiſtete der Fürſtin 
beim Entkleiden Hilfe und entfernte ſich. Da befahl Maria Joſephe 
der Baroneſſe, ſich zu ihr an das Bett zu ſetzen. Die Königin be— 
gann von gleichgiltigen Dingen zu ſprechen. Es widerſtrebte ihrem 
Stolze, gewiſſermaßen einem Begehren der Gräfin Ogiloy gehorſam 
nachzukommen, während ſie es andererſeits auch nicht gewagt hätte, 
die Erfüllung ihrer Zuſage zu unterlaſſen oder aufzuſchieben. Sie 
wußte es, daß die Gräfin nur Dinge erbat, welche ſie bei abſchlägiger 
Antwort auf anderem Wege mit allen ihren Waffen durchzuſetzen 
verſucht hätte, ſei es, daß ſie den Beichtvater der Königin, Pater 
Guarini, zur Hilfe aufforderte, oder einen Befehl des Königs erwirkte, 
oder endlich durch Intriguen ſich Drohmittel verſchaffte, Maria Joſephe 
keine andere Wahl zu laſſen als die, ſich zu fügen. Das Anſinnen, 
welches ihr heute geſtellt war, harmonirte jedoch mit ihrem Haſſe 
gegen Friedrich, den Sieger in den beiden ſchleſiſchen Kriegen, welcher 
Haß ſich auch auf Alles übertrug, was dieſem anhing, vornehmlich 
auf die Officiere der Armee, welche Schleſien erobert hatte, 

Ebenſo wie die Königin war auch Graf Brühl mit tiefem Haſſe 
gegen den König von Preußen erfüllt; er ſcheute kein Mittel, dieſen 
Haß gegen Preußen und das brandenburgiſche Haus zur Geltung zu 
bringen. Wenn die Königin Maria Joſephe trotz ihres Haſſes gegen 
Preußen mit Brühl nicht übereinſtimmte, ſo geſchah das nicht bloß 
aus perſönlichem Widerwillen, ſondern weil ſie den unverſchämten 
Emporkömmling, der das Land ausplünderte, alle Stellen mit ſeinen 
Kreaturen beſetzte und jeden ehrlichen Rathgeber vom Kurfürſten fern 
hielt, zu tief verachtete, um von ihm Gutes zu erwarten. Als der Rivale 
Brühl's, Sulkowski, noch nicht von Letzterem geſtürzt war, ſagte man, 
daß Sachen von zwei Pagen und einem Lakaien regiert werde, denn 
Brühl und Sulkowski hatten ſich aus der Pagenſtellung ohne aka⸗ 
demiſche Studien zu Miniſtern emporgeſchwungen, und Brühl hatte 
aus dem ehematigen Lakaien am Zeitzer Hofe, Chriſtian Hennicke, 
ſeinem Factotum, das er von Stufe zu Stufe emporhob, einen Miniſter 
gemacht und demſelben die Würde eines Reichsgrafen verſchafft. Jetzt 
herrſchte Brühl allein und unumſchränkt mit Baron Stammer, Graf 
Loß und Hofrath v. Globig, ſeinen „Vice-Königen“, wie der bittere 
Hohn des Volkes feine Helfershelfer nannte. 

Anna v. Rohr war der Königin auf's Tiefſte ergeben. Sie 
empfand eine, wir möchten ſagen begeiſterte Theilnahme für die hohe 
Frau, welche ihr ſchweres Schickſal, die bitterſten Demüthigungen 
täglich hinnehmen zu müſſen, ohne Klage ertrug; auch war Anna an 
dieſelbe durch Dankbarkeit und Intereſſe gefeſſelt, denn ihre Stellung 
bei Hofe hatte ſie unerträglichen häuslichen Verhältniſſen entzogen, 
ihr ein Aſyl verſchafft, in dem fie ſich wohl fühlte. Es war ihr heute 
nichts willkommener, als an das Bett der Königin beſchieden zu 
werden; ſie hatte der Fürſtin eine frohe Botſchaft zu bringen, 
aber ſie zögerte damit, denn es war Vorſicht geboten; irgend eine 
Kammerfrau konnte ja lauſchen, wenn ſie bemerkte, daß von 
anderen als gleichgiltigen Dingen geſprochen werde. Sie wartete daher. 
bis die Geduld einer Neugierigen erſchöpft ſein könne. Da leitete die 
Fürſtin das Geſpräch auf den Wechſel in Anna's Verhältniſſen und 
Maria Joſephe fragte ſie, ob ihr Herz ſich wohl fühle in dem Leben 
bei Hofe und in der abhängigen Stellung bei einer Königin, die nur 
zum Scheine die Krone trage, deren Willen und Wünſche aber Niemand 
beachte. 

1 Antlitz Anna's erglühte; der Gedanke lag ihr fern, daß die 
Königin nur eine ernſte Frage an ſie mit dieſen Worten einleiten 
könne. Das übervolle Herz drängte darnach, der ſchwergeprüften Frau 
den Sonnenſtrahl der Hoffnung zu bringen, und ihr Auge ſtrahlte in 
dem glücklichen Gefühle, ſich den Dank der Königin verdient zu haben. 
„Majeſtät,“ antwortete ſie mit gedämpfter Stimme und ſah ſich ſcheu 
um, ob auch Niemand die Thür unbemerkt geöffnet habe, „es wird 
anders werden. Dem Könige ſind vielleicht ſchon in dieſer Stunde 
die Augen geöffnet über den Mann, der ihm die edelſte Fürſtin und 
ein treues Volk entfremdet.“ Maria Joſephe vergaß, was ſie mit 
Anna beſprechen wollte, erſchrocken blickte ſie auf. Sie errieth, daß 
Anna etwas in ihrem Intereſſe gewagt hatte, und zitterte, daß das 


junge Mädchen in guter Abſicht vielleicht etwas gethan, was 7 


Königin keinen Nutzen, Anna ſelbſt aber Verderben bringen konnte. 
„Anſelige,“ fragte fie, „redeſt Du vom Grafen Brühl?“ „Ja, 
Majeſtät, und ich bin ſtolz darauf, daß ich geholfen habe, ihn zu 
entlarven.“ 0 N 

Die Königin lächelte trübe. „Armes Kind“, verſetzte ſie, „Dich | 
erwartet eine bittere Enttäuſchung; die heilige Jungfrau gebe, daß 
Dich nicht Schlimmeres bedroht. Du haſt Dir einen Feind gemacht, 
der Dich zermalmen kann. Was haſt Du gethan? Es haben andere 
verſucht, Brühl aus des Königs Gunſt zu drängen, und Brühl hat 
ſie geſtürzt, und Du willſt wagen, was die Vornehmſten des Reiches 
aufgegeben zu verſuchen?“ „Majeſtät, Sie ſagten oft ſelbſt, daß der 
König nicht ahne, wie es im Land ausſieht, daß nicht einmal ein 
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Miniſter vertrauliches Gehör erlangt, ohne daß Brühl zugegen iſt. 
Der König wird es aber heute erfahren, daß ſelbſt die Armee, welche 
des Thrones Stütze fein ſoll, Urſache zum Mißvergnügen hat. Die 
Officiere haben ſeit acht Monaten keinen Heller Sold erhalten, ſie 
befinden ſich in der drückendſten Noth, und der Oberſt v. Miltitz hat 
dieſe Klage in einer Supplik an den König aufgeſetzt, ich aber habe 
den Brief des Oberſten in des Königs Taſche geſpielt, und der wird 
ihn öffnen, denn ich habe ihn in ein Couvert gethan, welches Se. 
Maß jtät angenehmen Inhalt erwarten läßt.“ Ueber Maria Joſephe's 
Antlitz glitt bei den letzten Worten Anna's ein düſterer Schatten, 
aber er verſchwand ſehr raſch; es ſchien, als ſchöpfe die Königin doch 
Hoffnung, daß das kühne Wagniß Erfolg haben könne. „Wenn er 
den Brief lieſt,“ murmelte die Königin, „wenn er eine Unterſuchung 
lorderte! Die Officiere der Armee werden ſich nicht ſcheuen, die 
Wahrheit zu bekennen, und dann iſt Brühl verloren. Mädchen, ich 
möchte Dich küſſen, aber ich zittere, wir triumphiren zu früh, Du 
haſt viel gewagt. Wehe Dir, wenn Brühl ſich doch aus der Schlinge 
zieht, und man Deine Hilfe entdeckt, ich kann Dich nicht ſchützen!“ 

Gluthröthe flammte im Antlitze Anna's auf. „Majeſtät,“ ant⸗ 
wortete fie, und das Wogen ihrer Bruſt verrieth die innere Erregung, 
„ich enthüllte Ihnen mein Geheimniß, um Ihnen eine frohe Hoffnung 
zu bereiten, aber nicht, um Ihren Schutz anzuflehen. Was ich that, 
wagte ich auf eigene Gefahr, und Ihre Verachtung würde mich nicht 
tiefer kränken, als wenn Sie daran dächten, mich im Falle einer 
Entdeckung nicht verantworten zu laſſen, was ich ohne Ihr Vorwiſſen 
gethan. Gönnt es mir der Himmel nicht, daß mein Wagniß gelingt, 
ſo werden Sie mir doch die Genugthuung gönnen, mich für den 
Verſuch, Ihnen zu dienen, geopfert zu haben.“ 

„Du haft ein treues, edles Herz. Aber wie doch der Himmel 

Alles ſeltſam fügt! Während man mich erſuchte, bei Dir ein gutes 
Wort für den Neffen des Miniſters einzulegen, arbeiteſt Du am 
Sturze des Onkels.“ 
Wieder erröthete Anna, aber es malte ſich Unmuth in ihren 
Zügen. „Wer wagte es, mich bei Eurer Majeftät zu verleumden?“ 
fragte ſie. Ich wüßte nicht, daß ich einem der Neffen des Grafen 
Brühl das Recht gegeben habe, irgend ein Anſuchen an mich zu ſtellen.“ 
Die Königin lächelte. „Ich wäre auch die Letzte,“ antwortete ſie, 
„welche ein Anliegen eines Menſchen aus dieſer Sippe begünſtigte. 
Man erzählte mir nur, daß ein derartiges Projekt vorhanden ſei. Es 
freut mich, daß Du dagegen Einſpru h erhebſt, ich hoffe, Dein Herz 
iſt noch völlig frei, es denkt noch nicht daran, Bande für die Zukunft 
zu ſpinnen.“ 
. Anna begegnete dem forſchenden Blick der Königin anſcheinend 
völlig unbefangen, aber ſie konnte freilich auch nicht ahnen, daß Maria 
Joſephe nur auf dieſe Weiſe an ihr Herz pochte, um der Antwort 
auf eine Frage in ganz anderer Beziehung zu lauſchen. „Mein Herz,“ 
erwiderte ſie, „athmet allein in dem Beſtreben, Ihnen zu dienen 
und mir Ihre Zufriedenheit zu erwerben. Ich würde mit Freuden 
mein Leben opfern, wenn ich dazu beitragen könnte, das Ihrige 
glücklicher zu geſtalten. 
Ich glaube Dir, Anna, ich bin von Deiner treuen Ergebenheit 
überzeugt, und ich hoffe, Dich um ſo feſter an mich zu ketten, als ich 
weiß, daß unſere Gefühle in Allem übereinſtimmen. Sieh’, ich 
ſollte Dein Wagniß tadeln, weil Du Dich einer großen Gefahr und 
mich der Sorge ausſetzeſt, Dich zu verlieren, Dich nicht ſchützen zu 
können, ohne daß Du eine Bürgſchaft dafür haſt, daß im günſtigſten 
Falle Deine That wahrhaften Nutzen bringt. Ich fürchte, daß, wenn 
Brühl in Ungnade fällt, der König ſeine Stelle durch Jemanden be ſetzt, 
der das Schlechte nicht beſſert, und dem das Einzige fehlt, was ich an 
Brühl noch ſchätze. 

Mein Gemahl liebt den Luxus und das Vergnügen, er 
nichts von Regierungsſorgen wiſſen, er wird ſtets von 
werden, der ſeinen Schwächen ſchmeichelt, und Brühl hat wenigſtens 
das Gute, daß er unſerem Rival in Norddeutſchland das Glück des 
Emporkömmlings nicht gönnen mag, daß er Preußen haßt und am 
Sturze des hochmüthigen Brandenburgers arbeitet. War es nicht 
heute, als trete uns der ganze rohe, brutale Hochmuth eines glück⸗ 
lichen Klopffechters, der elende Bettelſtolz, die Frechheit des Rebellen 
gegen Kaiſer und Reich verkörpert in dem preußiſchen Offizier ent⸗ 
gegen, der mit ſeinen hohen Stiefeln, dem groben Tuch der häßlichen 
Uniform, ſeinem Zopf, ſeiner ſtockſteifen Haltung unter den Kava⸗ 
lieren daſtand, als ertroßte er ſich, wie ein grober Bauer, das Recht 
mit ſeinen Fäuſten?“ 

In der Miene Anna's kämpfte ſichtliche Verwirrung mit dem 
Lächeln über die Schilderung der Königin, welche ſie vielleicht für 
launige Uebertreibung hielt, denn in Manchem mußte ſie der Köni⸗ 
gin beiſtimmen. N 


mag 
Dem geleitet 


(Bortfegung folgt.) 
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